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Südafrikas Juden und Israel 


Jerusalem. — Das Au- 
ssenministerium lehnte ei¬ 
ne« Kommentar zu der Re¬ 
de ab, die der südafrikani¬ 
sche Premierminister Hen- 
dryk Vorwoerd am vergan¬ 
genen Wochenende in Preto 
ria gehalten hat. Verwoerd 
hatte sich beschwert, dass 
Israel seinen Botschafter 
Simchat Pratt zurückberu- j 
fen hat. Dieser wurde in 
der vergangenen Woche ab¬ 
berufe«, weil er, wie es of¬ 
fiziell hiess, seine Amtszeit 
beendet hat. und nach New 
York geschickt, um dort in 
die israelische UN-Delega- 
tion einzutreten. E« verlau¬ 
tet, dass Israel von der Ent¬ 
sendung eines neuen Bot¬ 
schafters Abstand nimmt, so 
dass die israelische Mission 
in Südafrika einem Ge¬ 
schäftsträger überlassen 

bleibt. __ 

Bei einer politischen Ver¬ 
anstaltung in einem Vorort 
von Johannesburg erklärte 
Vorwoerd: „Die heutige Re¬ 
gierung Israels wird nicht 
mit der Hilfe Südafrikas 
rechnen können, wern sie 
diese brauchen sollte.“ Er 
verwies an anderer Stelle 
auf die Israelische Haltung 


bei den Abstimmungen in 
1 den UN. bei denen Israel 
! durch seine "'Stimmabgabe 
; Südafrika wegen seiner Po- 
' litik der Apartheid scharf 
kritisiert hat, und stellte 
| feilt: „Ich kann diese Politik 
nur entschieden anpran¬ 
gern. Wenn Israel glaubt, 
sich hierdurch die Unterstüt¬ 
zung der afrikanischen und 
asiatischen Völker im Falle 
eines Konflikts mit Aegyp¬ 
ten sichern zu können, so 
baut es auf Sand.“ Er er¬ 
mahnte seine Anhänger, den 
100.000 in Südafrika leben¬ 
den Juden die Position Isra- 
' eis nicht als Schuld anzu- 
| rechnen, denn „es wäre 
nicht ritterlich, sich an ih¬ 
nen für das zu rächen, was 
• andere Südafrika antun. Die 
! südafrikanischen Juden sind 
Bürger unseres Landes, und 
I sie haben bewiesen, dass sie 
' die Haltung Israels bedauern 
1 und missbilligen“. 

Vorwoerd fügte hinzu, 
„Wir ßind alle nur Men¬ 
schen“ und er nannte es un¬ 
recht. „wenn gewisse Leute 
dazu neigen, die jüdische Ge¬ 
meinschaft Südafrikas anzu¬ 
greifen, wenn gelegentlich 
ein Jude unter den afro¬ 


asiatischen Agitatoren zu 
finden ist“. 

Obwohl das israelische Au- 
ßsenministerium sich zu der 
Rede Vorwoerds nicht äu 
ssern wollte, so erwartet 
man doch, dass Aussenmini- 
ster Golda Meir in ihrer Re¬ 
de vor der UN-G.neralver- 
Sammlung auf die Ausfüh¬ 
rungen Vorworeds antworten 
dürfte. 

„DANKBAR“ 

Johannesburg. — Der süd¬ 
afrikanische Board of Depu- 
ties-sprach in seiner regel¬ 
mässigen monatlichen Sit¬ 
zung dem Ministerpräsiden¬ 
ten Hendryk Verwoerd sei¬ 
ne Dankbarkeit auß. dass er 
dem Lande erklärt habe, die 
südafrikanischen Juden sei¬ 
en für Israels Haltung zur 
Politik der Regierung Süd¬ 
afrikas „nicht verantwort¬ 
lich“. 

Auf einer Versammlung, 
auf der Leon Dulzin, der 
Leiter der Wirtschaf ts-Ab- j 
teilung der Jewish Agency j 
sprach, erklärte der Vize- ! 
Präsident der südafrikani 
sehen Zionistischen Födera- j 
tion, Josef Daleski: „Jeder 
Jude in Südafrika begrüest 


WIE ICH ES SEHE -- — - =j 

Der merkwürdige de Gaullej 

.- _ von JEHUDA GQTTHE1MER 


Der Präsident Frankreichs. 
Charles de Gaulle, hat eine 
Rede gehalten, die eine 
neue Aera in der interna¬ 
tionalen Politik einleiten 
kann. Efte Haltung de Gaul¬ 
les und seine Ideen sind für 
da« Schicksal aller Völker 
von grosser Bedeutung, 
nicht zuletzt auch für Isra- ; 
el, das sich mit Frankreich 
aus guten Gründen eng ver¬ 
bünde« fühlt. 

De Gaulle unternimmt zur 
Zeit ein« Reise durch fran¬ 
zösische Provinzen, die er 
selbst „Begegnung mit dem 
Volk“ genannt hat. De 
Gaulle wiederholte zunächst 
seine de« öfteren vertretene 
Auffassung, dass Frank¬ 
reichs Einfluss in der Welt 
wieder erhöht werden müs¬ 
se. Man wird sich erinnern, 
dass der Präßident Frank¬ 
reichs erst vor einiger Zeit 
die gleiche Auffassung in 
einem Gespräch mit dem 
transjordanischen König 
Hussein geäussert hatte, um 
neu« Beziehungen, Verbin¬ 


' düngen und Einflüsse im | 
Mittleren Osten anzumel- 1 
den. Diese Haltung Frank- 
I reichs, sein steigendes Inter- 
1 esse am Nahen Osten dürf- 
i te sich auch auf die Posi- 
i tion Israels auswirken, das 
bemüht ist, zu einem Aus¬ 
gleich oder einer Art von 
Vorverständigung mit sei 
nen. bisher unversöhnlichen ■ 
Nachbarn zu gelangen. 

Da Frankreich ohne jeden I 
Zweifel in vielen Fällen, die 
sich in den letzten Jahren 
ergaben, auch gegen die 
Auffassungen der Anglo- 
Amerikaner die israelischen 
Interessen und Forderungen 
zu stützen, zu verteidigen 
und zu erfüllen entschlossen 
war, ist seine künftige Poli¬ 
tik im Orient von einer 
transzendentalen Bedeutung. 
Das rechtfertigt in einem 
erhöhten Umfang da« jüdi¬ 
sche Interesse, ganz abge¬ 
sehen davon, dass Frank¬ 
reich selbst heute — im Ge¬ 
gensatz zu den Zeiten vor 
dem 2. Weltkrieg — eine 


ISRAEL FUER FRIEDEN 

UN . — Auf der Generalversammlung der Verein¬ 
ten Nationen ergriff Frau Golda Meir, Israels Aussen- 
minister, das W r ort und wiederholte das von Israel 
seinen arabischen Nachbarn gemachte Friedensange¬ 
bot. Sie entwarf ein Sechs-Punkte-Programm für die 
allmähliche Herstellung des Friedens im Mittleren 
Osten. Es gäbe keine unlösbaren Probleme zwischen 
Israel und den arabischen Ländern; auch das Flücht¬ 
lingsproblem «ei nicht unlösbar. Die 6 Punkte sind: 
1.) Anerkennung der politischen Unabhängigkeit und 
der territorialen Integrität aller Staaten dieses Gebie- 
tes. — 2.) Nichtintervertion in die internen Angele¬ 
genheiten emes anderen Staates. — 3.) Verzicht auf 
Gewaltandrohung und -anWendung. — 4.) Aufgabe der 
Kriegspolitik und -massnahmen, einschl. des Boykotts 
V nd der Blockade. — 5.) Lösung aller Fragen durch 
friedlich« Methoden. — 6.) Beginn von Verhandlungen 
mit dem Ziel der totalen Abrüstung mit Errichtung 
eines Kontrollsystems. — ö 

Durch ei« solches Friedensprogramm kann di* Zu- 
kunft und der Fortschritt des Mittleren Ostens gesi¬ 
chert werden. Auf dickem Wege würde au°h der Welt- 
frieden gefestigt werden können, fügte Israels Aussen- 
minister hinzu. — 


grosse jüdische Gemein¬ 
schaft beherbergt. 

Nach neinen ersten, recht 
allgemein gehaltenen Erklä 
rungen über die Notwendig¬ 
keit der Erhöhung des fran- j 
zösischen Einflusses in der 
Welt, der sich auch auf Ost¬ 
asien, vor allem auf Viet¬ 
nam. wieder erstrecken soll, 
wurde de Gaulle nunmehr 
deutlicher. Es bestehe durch¬ 
aus kein Zwang, so be¬ 
merkte de Gaulle, dass 
Frankreich zu einem der 
beiden Blöcke gehöre, die 
heute — von Nordamerika 
und Russland geführt — die 
Welt in zwei Teile zer¬ 
schneiden. Frankreich gehö¬ 
re eben allen Nationen, 
gleichgültig wie gross ihre 
Macht ist. 

Keine „ewigen Gegner 
schäften“ dürften aufrecht 
erhalten oder historisch an¬ 
erkannt werden, die nicht 
überwunden werden könn¬ 
ten. De Gaulle unterstrich j 
diese Erkenntnisse oder Auf¬ 
fassung. indem er auf die , 
heutige Freundschaft zwi¬ 
schen der Deutschen Bun- , 
desrepublik und Frankreich 
hin wies, zwei Länder, die 
sich seit vielen Jahrhunder¬ 
ten in einer erbitterten , 
Feindschaft gegenübzrge- 
standen haben und die eich 
in wenigen Jahren nicht al- j 
lein politisch und Wirtschaft* | 
lieh näherten, sondern auch 
eine gemeinsame militäri¬ 
sche Streitmacht aufbauten. 
Nach schweren Krisen und 
Auseinandersetzungen habe 
sich Frankreich zu seiner al¬ 
ten Höhe erhoben und jene 
moralischen Kräfte wieder 
entfaltet, die der ganzen 
Menschheit nützlich gemacht 
werden sollen, wie dies in 
früheren Epochen bereits 
der Fall gewesen sei. Die¬ 
ser Prozess der Wiederge¬ 
burt des alt-neuen Frank¬ 
reichs muss zuende geführt 
werden; es gilt, stark zu 
bleiben, um die erfordern- , 
ehen . Energien für dieses 
Ziel zu entfalten. 

Die Laufbahn de Gaullei • 


die Worte Dr. Verwcerds. 
I dass die jüdische Gemein¬ 
schaft hier nicht für das 
| Vorgehen Israels vsrant- 
1 wörtlich gehalten werden 
darf. Israel ist ein souverä¬ 
ner Staat, der für sich selbst 
verantwortlich ist. Die süd¬ 
afrikanischen Juden ßind 
Bürger Südafrikas, deren 
Loyalität im Frieden und im 
Krieg bewiesen wurde.“ Und 
an anderer Stelle: „Dies 
schliesst nicht aus, dass wir 
mit der nationalen Wieder¬ 
geburt des jüdischen Volkes 
auf dem Boden seiner Vor¬ 
fahren verbunden sind. Der 
Zionismus ist Teil der Hoff¬ 
nungen, der Träume und des 
Glauben« der Juden.“ 

Dr. Verwoerd hatte in sei¬ 
ner Rede auch festgestellt, 
dass „der Entschluss Isra¬ 
els, seinen Botschafter in 
Südafrika nicht zu ersetzen 
nicht nur eine Beleidigung 
für die südafrikanische Re- 
! gierung sondern auch ein 
j Schlag ins Gesicht der süd¬ 
afrikanischen Judenbeit ist, 
die soviel getan hat, um Is¬ 
rael zu helfen“. Er hatte 
auch daran erinnert, dass 
„als Israel geschaffen wur¬ 
de und ßich so viele Völker 
abseits hielten, Südafrika 
als eine der ersten Nationen 
den jungen Staat anerkann¬ 
te und ihn unterstützte. 
Heute wendet sich Israel ge¬ 
gen Südafrika, um die afri¬ 
kanischen Staaten zu um¬ 
werben. Israel verurteilt die 
südafrikanische Apartheid, 
aber seine eigene Ex.'ßtenz 
gründet sich auf eine Art 
von Apartheid, der« es will I 
auf seinem Gebiet die ara- 

(Schluss auf Seite 8) 


zeichnet den Weg eines un¬ 
gewöhnlichen Menschen. Der 
ehemalige General und heu¬ 
tige Präsident muss zu den 
entschiedensten Gegnern des 
nazistischen Deutßchlands 
gezählt werden, eki Mann, 
der niemals in seinem Ur¬ 
teil und in seinem Kampf 
gegen das Dritte Reich wich 
oder nachgab und der selbst 
in der Zeit der grossen Nie¬ 
derlagen der so stolzen j 
französischen Nation und 
der grössten Enttäuschun¬ 
gen die Hoffnungen auf 
Freiheit und auf den Sieg 
der Gerechtigkeit bewahrt 
hat. 

Am Beginn des Zweiten 
Weltkrieges war Charles de 
Gaulle ein Unbekannter. 
Nur Fachleute wussten, 
dass er ein militärwissen- 
ßchaftliches Werk über die 
Bedeutung der Panzerwaf¬ 
fen in der modernen Zeit 
veröffentlicht hatte, das ei¬ 
gentlich nur von seinen ' 
Gegnern beachtet wurde. Es 
waren die Nazis, die bereits 
vor dem von ihnen entfes 
selten Krieg die Konsequen¬ 
zen aus den Lehren und Er¬ 
kenntnissen de Gaulles ge¬ 
zogen haben, während die 
Ermahnungen des damali¬ 
gen Oberßten in seinem ei¬ 
genen Land nicht befolgt 
worden sind. Am Beginn des I 
Krieges war de Gaulle Un- ; 
terstaatssekretär im Natio¬ 
nalen Verteidigungsministe¬ 
rium, konnte sich aber als 
solcher nicht gegen die herr¬ 
schende Militärclique durch¬ 
setzen, die durch ihre Tak- | 
tik de« Zauderns Frank¬ 
reich den deutschen Angrei¬ 
fern auslieferte. 

Aber Charles de Gaulle 1 
gab sich nicht geschlagen. 
Er wollte sofort beim 
Durchbruch der deutschen 
Truppen den Guerilla-Krieg 
organisieren, für den er ent¬ 
schlossen bei einer Konfe- ] 


Das vatikanische Konzil 

von GUSTAV L. KAHij 

Das Zweite Vatikanische Konzil ist feierlich eröffnet 
worden. Die Welt und keineswegs nur die katholische, 
knüpft grc»:se Hoffnungen an diese oberste Kirchenver¬ 
sammlung, zu der?n Zielen die Annäherung der verschie¬ 
denen christlichen Bekenntnisse, aber auch die IC:op:ra- 
tion mit anderen, nichtchristlichen Glaubensgemein¬ 
schaft gehört. Parst Johannes XXIII. hat währ » d sei¬ 
ner verhältnismäßig kurzen Regierung das Ansehen der 
Kirche gehoben, indem er von den grossen Möglichkei¬ 
ten Gebrauch gemacht hatte, in dieser Zeit der ständigen 
Auseinandersetzungen und Konflikt die Menschlichkeit 
als das wesentliche Ziel und die eigentliche Aufgab? zu 
unterstreichen, um dr« Verbindende zwischen den Indi¬ 
viduen und den Nationen hervorzuhebeu und auf diesem 
schweren und doch*einfachen Wege die Voraussetzungen 
zur Befriedung zu schaffen. Johannes „der Gute“ hat ihn 
der Yolksmund genannt. 

Manche Kritiker, die eigentlich ein wenig voreilig 
Urteile abgeben, haben gemeint, der neue Papst könne 
niemals die Popularität erreichen, deren sich sein Vorgän- 
i g € r erfreute der das Vatikanische Kcnzil einfcerief, ob- 
j wohl keine der Voraussetzungen hierfür gegeben erschie¬ 
nen. Sicher ist aber dass Paul VI. sich die Ziele • es 
I kürzlich verstorbenen Papstes zu seinen eigenen gemacht 
hat. Sonßt hätte? er nicht — programmgemöss — zur 
Zweiten grossen Versammlung des Konzils die geistli¬ 
chen Würdenträger aus aller Welt zusammengerufen. 
Weitgehende Reformen sind vorgesehen, durch welche 
die Struktur der Kirche modernisiert, mit anderen Wor¬ 
ten den neuen Zeitverhältnissen angepa.-st werden soll. 
Im Zuge dieser Veränderungen soll auch die Positicn der 
katholischen Kirche zu den anderen religiösen Gemein¬ 
schaften einer Revision unterzogen werden. 

Unzweifelhaft war Johannes XXIII. d?r erste Papst, 
der sich die Aufgabe g€»3tellt hat, auch die Stellung der 
Kirche zu den Juden zu überprüfen, die durch verschie¬ 
dene Glaubenssätze und Lehren seit Jahrhunderten eine 
Kampfposition gewesen ist. Johannes XXIII. eliminierte 
bereits einige Stellen aus den kirchlichen Gebeten, in 
denen die Juden gebrandmarkt wurden. 

Die Juden in aller Welt haben das Wirken des Pap- 
ßtes Johannes XXIII. nicht nur mit tiefer Sympathie, 
sondern auch mit ehrlicher Erwartung verfolgt, dass nun¬ 
mehr endlich ein trauriges Kapitel in der Geschichte sei¬ 
nen Abschluss finden würde. Mit den gleichen ehrlichen 
Erwartungen sind unsere Blicke auf die Fortsetzung des 
Konzils gerichtet. Wir wissen, dass erhebliche Wider¬ 
stände vorhanden sind. Konservative Kräfte halten am 
Gewesenen fest. Man darf jedoch annehmen, dass sich 
die gerechte Sache durchsetzen wird, denn die Zukunft 
der Menschheit ist ven der Verständigung zwischen cen 
Völkern und nicht von ihrer Differenzierung abhängig. 
Die Klarheit kirchlicher Entscheidungen, die man erwar- 
j tet, wird die unabdingbare Voraussetzung dafür sein, 
dass die geplanten Reformen — auch in der Haltung zu 
den Juden — nicht nur in Gen obersten kirchlichen Gre- 
! mien zu praktischen Konsequenzen führen, sondern auch 
vc« allen Gläubigen anerkannt werden. 

(Nachbemerkung der Red.: Wir werden laufend über 
alle Fragen des KonziVs berichten, die sich in ihren Aus¬ 
wirkungen auf die Stellung zu den Juden beziehe»v kön¬ 
nen). — 


renz mit den englischen 
Bundesgenossen eintrat, an 
der auch Churchill teilge¬ 
nommen hatte. „Er war 
jung und energisch und hat¬ 
te auf mich einen sehr gün¬ 
stigen Eindruck gemacht“, 
schreibt Churchill in seinen 
Erinnerungen iiberöen Zwei¬ 
ten Weltkrieg. D« Gaulle 
rebellierte gegen die Ver¬ 
zagtheit der militärischen 
Führer des Vorkriegs Frank¬ 
reichs, was Churchill veran¬ 
lasst hatte, beim Außeinan- 
dergehen der Konferenz zu 
ihm die Worte zu sagen: 
..Du bist der Mann des 
Schicksals“. Erst Jahre spä¬ 
ter sollte sich erweisen, wie 
recht der erfahren« Staats¬ 
mann mit dießer lakonischen 
Bemerkung gehabt hat. 

Noch bei einer anderen 
Gelegenheit begegneten sich 
diese beiden Männer, die 
von dem gleichen fanati¬ 
schen Glauben an die Zu¬ 
kunft der freien Welt beses¬ 
sen waren, als die Mächte 
der Finsternis sich über Eu¬ 
ropa ausbreiteten, bevor de 
Gaulle Frankreich verlassen 
mi’fsste. Damals wollten die 
Franzosen die Engländer da¬ 


zu bestimmen, allein die 
Verteidigung des französi¬ 
schen Festlandes zu über¬ 
nehmen. was aber Churchill 
ablehnte. De Gaulle, so be¬ 
richtet Churchill, der bis da- 
h:n kaum gesprochen h?tte, 
wandte sich plötzlich zu ihm 
und sagte: „Ich glaube. Sie 
haben vollkommen recht“. 
Hierzu sagt Churchill: „Un¬ 
ter seinem (de Gaulles) un¬ 
durchdringlichen, unerschüt¬ 
terlichen Aeusseren besass 
er. so schien mir, eine gro¬ 
ße Leidensfähigkeit. Im 
Verkehr mit dem hochge¬ 
wachsenen, phlegmatischen 
Marn festigte sich in mir 
der Eindruck „Diss ist der 
Connetable von.Frankreich“. 

Allmählich verwandelt sich 
, de Gaulle in den Bannerträ¬ 
ger einer neuen Zukunfts¬ 
hoffnung für die ganze 
Menschheit. — 

Churchill, dessen Urteil 
für die Erforschug der ge- 
ßchichtlichen Zusammenhän¬ 
ge in den Jahren der jüng¬ 
sten Vergangenheit von gro¬ 
sser Wichtigkeit sein und in 
Zukunft noch mehr werden 
wird, hatte in den Kriegs- 

(Schluss auf Seite 2) 


Sowjetunion und Israel 

Jerusalem. — Die sowjetisch-israelischen Bezie- 
hungen bildeten Gegenstand einer anderthalbstündigen 
Unterhaltung zwischen Ministerpräsident Levi Esliko! 
und Sowjetbotschafter Michail Bodrow Das Gespräch 
fand auf Ersuchen Eshkols statt und war das erste 
seit seiner Ucbernahme der Regierung 

Veretändlieherweise bildete die Lage der russi- 
schen Judenheit eines der Themen, und auch der 
btand der israelisch-sowjetischen Handelsbeziehungen 
die seit dem Sinaifeldzug im Jahre 195G praktisch pa¬ 
ralysiert sind, gelangte zur Sprache. Man erwartet 
dass die«: Unterredung im gegenwärtigen Augenblick’ 
wo die Beziehungen zwischen Ost und West sich Ge¬ 
bessert haben, zu der Hoffnung berechtigt dass die 
Entspannung sich auch auf den Mittelosten aesdeb er. 

"er S ! au f bt ’ erwähute Esf *ol auch die sowjeti- 
s.hen Waffenlieferungen an die arabischen Länder 

nähren^üTA) 611 RüstunssweUIauf im Nahen Ori- 
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(Schluss von Seite 1) 

jahrcu sehr erhebliche 
Schwierigkeiten mit dem 
störrischen, hochgewachse¬ 
nen General, der dem ame- 


General de Gaulle, der sei¬ 
ne Ansprachen in deutscher 
Sprache gehalten hat. Ge¬ 
wiss will es bei den Deut¬ 
schem nicht viel sagen, wem 
. . , sie zujubeln. Wir haben auf 

rikamschen Präsidenten dickem Gebiet deutscher 


Rcosevelt sogar unheimlich 
war, eedass er ihn aus man 
sehen Entscheidungen aus¬ 
schaltete. Das französische 
Volk dagegen verstand Char¬ 
les de Gaulle besser: als er 
ohne Truppen nach Paris 
kam, dae die Nacht zuvor 
von der Armee des Gene¬ 
rals Ledere befreit worden 
war, empfing ihn das Volk 
als den Befreier und be¬ 
reitete ihm einen triumpha¬ 
len Empfang. — 

Inzwischen befinden wir 
uns in einer stark veränder¬ 
ten Welt. Frankreich ist 
durch eine unübersehbare 
Kette von Krisen gegangen, 
hat wesentliche Teile seines 
Imperiums verloren, hat ei¬ 
nen mörderischen Krieg in 
Nordafrika beendet und sich 
trotz aller Aderlässe und 
Niederlagen, aller Kämpfe 
und Schwierigkeiten zu neu¬ 
er Macht und Grösse erho 
ben. De Gaulle hat der fran¬ 
zösischen Politik eine völlig 
neue Richtung gewiesen, 
was nicht erst, aber auch 
wieder in seinen letzten An¬ 
sprachen bei seiner ^Begeg¬ 
nung mit dem Volk“ deut¬ 
lich und überzeugend zum 
Ausdruck gelangt ist. 


Massenpsychose eigene Er 
fahrungen gemacht. Immer¬ 
hin dürfte es trotz allem be 
achtlich sein, dass es ein 
französischer Staatsmann 
war. der mit solchem Bei¬ 
fall bedacht wurde. Für de 
Gaulle i«it die Kooperation 
mit Deutschland, das heilte 
neben oder nach Frankreich 
die stärkste europäische 
Macht ist, ein Politikum er¬ 
sten Ranges. Für seine Be¬ 
mühungen, sich aus der 
Klammer amerikanischer 
Hegemonie zu befreien, 
spielt die deutsche Partner¬ 
schaft natürlich eine wichti¬ 
ge Rolle. Sicher weiss de 
Gaulle so gut wie andere, 
dass gerade dieses Deutsch¬ 
land sich in einer starken 
wirtschaftlichen, aber auch 
politisch - ideologischen Ab¬ 
hängigkeit von den USA be¬ 
findet. die das zertrlimmer 
te Land mit ihren verschie¬ 
denen Plänen aufgebaut und 
das sogenannte Wirtschafts¬ 
wunder ermöglicht haben. 

Der erste, bisher für de 
Gaulle erfolgreiche Versuch, 
die amerikanischen Konzep¬ 
te über ein einheitliches Eu¬ 
ropa als folgsamer Alliier 
ter 


Annäherung hat sich als ein 
Ausdruck der französischer» 
Stärke erwiesen. Wohl kei¬ 
nem anderen Staatsmann 
hat das Volk in Deutschland 
in dieser enthusiastischen 
Weise zugejtfbelt wie dem 


Dr. FREY 
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Die deutsch - franzö» 3 ische | A Amerikaner zu 

w oic dui chkreuzen, war da«s fran¬ 
zösische Nein geg-c« über den 
Engländern, als diese sich 
darum bemühten, in die Eu¬ 
ropäische Wirtschafts - Ge 
meinschaft aufgenommen 
zu werden. Dass sich in die¬ 
ser. weltpolitisch so wichti¬ 
gen Frage der Standpunkt 
de Gaulles durchgesetzt hat 
war überraschend und zeig¬ 
te erstmalig, dass der eigen¬ 
willige Weg des französi¬ 
schen Präsidenten zu einer 
Tatsache geworden war, mit 
der man rechnen niu#ss. 
Schon können die Amerika¬ 
ner nicht einfach über den 
Kopf der europäischen Völ¬ 
ker ihre grossen Entschei¬ 
dungen treffen. Sie werdai 
in Zukunft noch mehr die 
Haltung und die Absichten 
de Gaulles berücksichtigen 
müssen, völlig unabhängig 
von der Frage, ob man die 
Pläno der Amerikaner für 
richtig oder falsch, ob man 
die Absichten de Gaulles 
für zweckmässig oder ab- 
lehnenswert halten mag. 
Der Fakt, dass es eine ge¬ 
sonderte französische Posi¬ 
tion gibt, die zu beachten 
ist, besteht — jedenfalls 
heute. 

Peter de Mendelssohn hat 
in einem beachten werten 
Aufsatz (vgl. Deutsche 
Rundschau, April 1963) un¬ 
ter dem Titel „England und 
Europa — die Geschichte 
einer Bewusstseinsspaltung“ 
diese französische Politik 
einer Distanzierung von 
England und seine Fernhal¬ 
tung von dem Bund der kon¬ 
tinentalen Mächte historisch 
und wissenschaftlich erläu¬ 
tert. Ohne auf seine Ausfüh 
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rungen im einzelnen einzu¬ 
gehen, die man bejahen 
oder bezweifeln kann, sagt 
der Autor manche Wahrhei- 
j ten. die zum Verständnis 
| des französisch - englischen 
Spannungsverhältnisses in 
dieser Zeit durchdacht wer¬ 
den collten. 

Sicherlich kann man 
die Feststellung de Gaulles 
, angreifen, dass sich Eng 
; land seiner Lage, seinem 
Charakter, seiner Struktur 
nach zutiefst von den im 
Vertrag zu Rom zusammen- 
goschlosseiien Völkern un¬ 
terscheidenwürde. De Gaul¬ 
le meint, dass England, 
wenn es schon nicht seine 
Lage ändern könne, dann 
aber seinen Charakter und 
seine Struktur ändern müs¬ 
se. 

De Gaulle beruft sich dar¬ 
auf, dass die kontinentalen 
Völker durch ihren Europa- 
Vertrag die Grenze oder den 
Begriff der Grenze über¬ 
wunden haben. Dac sei aber 
für ein Inselvolk unmög¬ 
lich... 

Während des Krieges hat 
Jean Monnet der Vater des 
modernen Europa Gedan¬ 
kens, in der Schicksalsstun¬ 
de Frankreichs einen Plan 
entworfen, durch eine Verei¬ 
nigung Englands und Frank¬ 
reichs den Untergang der 
französischen Nation, der 
durch Hitler drohte, aufzu¬ 
halten. Der Mann, dem er 
dieses kühne Projekt vor leg 
te. war de Gaulle. Der Ge¬ 
neral verstand die Idee Mon- 
nets und sagte: „Dies ist 
das komplette Bündnis zwi¬ 
schen den Schicksalen der 
beiden Länder“. Er dachte 
wohl an jene frühen Zeiten 
der englischen und der fran 
zösischen Geschichte, ale 
diese beiden Länder Jahr¬ 
hunderte hindurch ver¬ 
schmolzen waren. Monnet 
erklärt« dem damals jungen 
General, dass er allein im¬ 
stande sei, die Regierung 
Englands von der Notwen¬ 
digkeit dieses Schrittee zu 
überzeugen, und forderte ihn 
auf. mit Churchill zu spre¬ 
chen. ,,Sie allein können das 
von Churchill erlangen“. 

De Gaulle, der heute auf 
di -2 tiefen Unterschiede zwi¬ 
schen dem Inselreich un£ 
den europäischen Ländern 
hin wies, lehnte die Forde¬ 
rung Monnets nicht ab. Es ! 
gelang ihm, Churchill zu 
überzeugen. Aber die dama¬ 
lige Regierung Frankreichs 
wollte diesen Vorschlag 
nicht annehmen, weil sie ei¬ 
ne völlige Unterordnung 
Frankreichs unter den briti 
sehen Imperialismus be¬ 
fürchtete. Es ist interessant, 
diese Episode mit der heu¬ 
tigen Haltung de Gaulles zu 
vergleichen. Die politischen 
Notwendigkeiten haben sich 
geändert. Die Welt von ge¬ 
stern ist versunken. 

Welche ideologische Be¬ 
gründung für den einen oder j 
anderen Schritt auch gege j 
ben werden mag, die jetzt 
wirksamen Kräfte und Be¬ 
dingungen führten zu euer 


Besorgnis in Washington 

Washington. — Das State Department verlautbar- 
te, dass die Lage der Juden in der Sowjetunion Ge¬ 
genstand .^ständiger Besorgnis“ für die USA Regie¬ 
rung sei, die sich im Wege der UN bei der nächsten 
Versammlung für eine Besserung der Situation einzu¬ 
setzen bemüht sein werde. Der Beigeordnete Staats¬ 
sekretär Frederick G. Dutton erklärte, dass die Juden 
in Rixsland Opfer immer strengerer Beschränkungen 
in der Ausübung ihrer religiösen Gebräuche seien. Er 
fügte hinzu, sein Ministerium hätte keine Kenntnis, 
dass die russischen Juden eine Verfolgung fürchteten, 
wie sie sie in der zaristischen Aera oder unmittelbar 
nach der Stalinzeit erlitten haben. 

Diese Mitteilung, die an den republikanischen De¬ 
putierten Seymour Halpern erging, liess klar die An¬ 
sicht des State Department erkennen, dass die antise¬ 
mitischen Vorurteile hi Sowjetruseland weiter beste¬ 
hen. (ITA) 
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hartnäckigen Weigerung de 
Gaulles. die Engländer in 
die Europäische Wirtschafts¬ 
gemeinschaft aufzunehmen. 
Es ist durchue möglich, 
dass er damit eine Einfluss¬ 
nahme der Amerikaner auf 
j die Gestaltung der EWG 
und damit der europäischer). 

I Politik ausschalten wollte. 
Die Amerikaner haben sich 
,revanchiert*, indem sie 
j zwar die Engländer, nicht 
1 aber die Franzosen zur Teil- 
j nähme an den jüngsten Mos- 
! kauer Besprechungen auffor¬ 
derten. Sicherlich hätte sich 
de Gaulle hierzu bereit fiu- 
! den müssen. So aber blieb 
j Frankreich ausgeschaltet. 

| Auf diesem Hintergrund 
| ist die Idee der eigenen 
französischen Position zwi 
I sehen den Blöcken gewach¬ 
sen. Schon allein die Ankün¬ 
digung eiuer vom Werten 
und vom Osten unabhängi¬ 
gen Haltung dürfte eine Re 
volution in der internationa¬ 
len Politik bedeuten. Denn 
bisher war Frankreich ein 
fester Bestandteil der west¬ 
lichen Welt, die ohne diesen 
Verbündeten ihren Glanz 
verlieren muss, den Glanz 
der grossen europäischen 
Kultur, den Frankreich wie 
kein zweites Land aus 
ctrahlt. 

Der Westen wird, wenn 
sich die Forderungen de 
Gaulles durchsetzen, z u ei¬ 
ner anglosächsischen Allianz 
werden, um das Wort herab 
sinken zu vermeiden. Wenn 
die Amerikaner wirklich ent¬ 
schlossen sind, dae Franco- 
Spanien zu ihrem vollberech¬ 
tigten Verbündeten zu ma¬ 
chen. so muss hierin eine 
weitere beachtliche Fehllei¬ 
stung der amerikanischen 
Politik gesehen werden, 
durch welche die Chancen 
Frankreichs enorm steigen, 
erneut zu einer Weltmacht 
emporzusteigen, einer Welt¬ 
macht, hinter der die gro- 
6sen europäischen Nationen 
stehen und zu der sich be¬ 
reits jetzt viele Völker auf 
anderen Kontinenten stärker 
hingezogen fühlen als zu den 
USA, auch auf unserem Erd 
teil. 

Wenn sich diese Entwick- 


se Konstellation erhöhen. — 
Nur noch ein Gesichts¬ 
punkt soll hervorgeboben 
werden. Die cotliche Front 
ist durch den russischchi- 
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lung anbahnen sollte, die j>esischen Konflikt stark er- 
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sich in diesen Tagen schon 
deutlicher als zuvor abhebt, 
könnte diee auch aus ande¬ 
ren Gründen als denjeni¬ 
gen, die eingangs erwähnt 
worden sind, für Israel von 
grossem Interesse und einer 
vitalen Bedeutung sein. 
Ganz ohne Zweifel ist auch 
Frankreichs stärkster Ver- 


schüttert. Im gleichen Au¬ 
genblick vollzieht sich eine 
Loslösung eines der wich¬ 
tigsten Alliierten des We¬ 
stens zu eigener Willens- 
und Zukunftsgestaltung. Die 
Völker, die bis heute in 
starren Fronten gefangen 
waren, lösen sich aus der 
Umklammerung. Vielleicht 


biindeter, die Bundesrepu- ! steigen hiermit die Hoffnun- 
folik, daran interessiert, die g en au f einen Ausgleich da 
israelische Position zu festi- | die Entscheidungen schon 
gen. Hierfür sind auch nicht mehr zwischen zwei 
Grunde des schlechten Ge- Giganten allein zu treffen 
Wissens massgebend. Aber) s jnd. Vielleicht wird durch 


die Motive sind nicht aus 
schlaggebend. Die Tatsachen 
entscheiden und sprechen 
dafür, dass die Regierung 
in Bonn vieles getan hat, um 
Israel zumindestens wirt¬ 
schaftlich zu helfen. Der 
neue Block, wenn man es so 
ausdrücken will, der vor al¬ 
lem von Frankreich und 
Deutschland formiert wird, 
hat seine politischen Absich¬ 
ten. den Frieden im Mittle 
ren Osten herzustellen, echon 
mehrfach bekundet. Gegen¬ 
über einer neuen Macht, die 
von niemandem übersehen 
werden kann, dürften auch 
die arabischen Drohungen 
und Widerstände schwinden. 
Die Perspektiven auf Frie¬ 
den würden sich durch die* 


diese neue, bis jetzt stille 
Revolution in Frankreich 
und durch Frankreich noch 
einmal das Banner der Frei¬ 
heit für alle Nationen ent¬ 
rollt werden. Die Mensch¬ 
heit hat eine neue Chance 
erhalten. 


GESUCHT 
wird Herr 

Jakob Kuno 
Rosenduff, 

früher Monroe 3360 wohn¬ 
haft. der gebeten wird, 
seine neue Adresee im 
Büro der Jüdischen Wo¬ 
chenschau anzugeben. 
(T. E. 83-2613) 
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Für und gegen „Stellvertreter 


u 


URAUFFUEHRUNG 
IN LONDON 

London. — Am Vorabend 
der Erstaufführung des heu 
te me ; otumstrittenen Dra¬ 
mas ,.Der Stellvertreter“, in 
dem der verstorbene Papst 
Pius XII. als zu passiv ge¬ 
genüber den Judenmassa¬ 
kern dargestellt wird, gab 
der Nobelpreisträger Dr. Al 
bert Schweitzer eine Erklä- ; 
rung ab, in der er behaup¬ 
tet, nicht nur die katholische 
sondern auch die prote» 3 tan 
tisch«? Kirche hätten sich 
„durch ihre stillschweigende 
Hinnahme der Judenverfol 
gungen schuldig gemacht“. 
Dr. Schweitzer nennt das 
Theaterstück „ein Urteil 
über eine geschichtliche Per¬ 
sönlichkeit. die eine unge¬ 
heure Verantwortung auf 
sich geladen hat“, doch es 
handele sich hier „nicht nur | 
um ein Urteil »sondern auch 
um eine Mahnung zur Wach¬ 
samkeit an unsere Zeit, die 
in Unmenschlichkeit und 
Gleichgültigkeit, versinkt“. 

„Wir sind heute alle schul 
dig aus dem Grunde, dass 
alle damaLs die Schuld tru 
gen“, argumentiert Dr. Al¬ 
bert Schweitzer. Tn seiner 
Erklärung, die von der 
Royal Shakespeare Society, | 
deren Ensemble da »3 Drama 
im Alwych-Theater zur Auf¬ 
führung br'ngt, veröff?nt- 
licht worden ist, betont er k 1 
dass „die katholische Kir 
ch? die grösste Schuld auf 
sich lud. weil sie als grosse 


Protest gegen 
Antisemitismus 

Paris. — Die Internationa¬ 
le Liga gegen den Antise¬ 
mitismus protestierte öffent¬ 
lich gegen die Gründung ei¬ 
ne,;; Klubs, der das Anden¬ 
ken ^ines bekannten Antise¬ 
miten aus der Affäre Drey- 
fus verewigen will. Die För¬ 
derer dieses Plans sind zu¬ 
meist Elemente der äosser- 
sten Rechten, die scharf an 
tirjemitisch eingestellt sind 
und sich als Verehrer von 
Rene Drummond bek?nnen, 
der als „Vater des franzö¬ 
sischen AntL-emitismus“ an 
Zusehen ist. Drummond ver¬ 
öffentlichte seinerzeit eine 
Zeitung, in der er den Anti¬ 
semitismus predigte. Er ist 
auch der Verfasser des Bu¬ 
ches .,Das jüdische Frank¬ 
reich“, das man heute als 
die „Bibel des französischen 
Antisemitismus“ b 3 tracht°t 
(ITA) 


internationale Organisation 
imstande gewesen wäre, ei 
ne Aktion durchzuführen. 
Aber die Schuld trifft auch 
die protestantische Kirche, 
weil sie ganz einfach die 
Unmenschlichkeit der Ju¬ 
denverfolgungen hingenom¬ 
men hat“. 

ANGRIFF AUF 
HOCHHUTH 

In einer Broschüre, die 
der Exsekretär der engli¬ 
schen Legation vor dem Va¬ 
tikan verfasst und eine ka 
tholisehe Organisation her¬ 
ausgegeben hat. wird die 
Haltung Piu ,3 XII. zu den 
Nazis entschieden verteidigt. 
Der Autor Sir Alex Randall 
beschuldigt den deutschen 
Dramatiker Rolf Hochhuth 
der „Voreingenommenheit“, 
da er von einer „Aversion ! 
gegen Pius XII. besessen“ 
sei. Randall behauptet, Hit¬ 
ler hätte den Juden noch 
viel Schlimmeres antun kön¬ 
nen, denn damals habe er 
die Macht über Millionen 
von Juden besessen, und er 
hätte seine Wut auch an den 
Christen auslassen können. 
Er vertritt die Ansicht, Pius 
XII. habe sich an das Bei¬ 
spiel Hollands gut erinnert, 
de ren Regierung durch j 
„die scharfen Proteste ge¬ 
gen die Deportationen der 
holländischen Juden den Na¬ 
zigouverneur provozierte^ 
der dann auch die katho-'" 
lisch getauften Juden depor- . 
tierte“. 

Der englische Diplomat 
schreibt, es kenne „nicht 
Pflicht des Papstes sein, die 


Infiltrant erschossen 

Tel Aviv. — Ein trans- 
i jordanischer Infiltrant 
wurde erschossen und ein 
zweiter konnte entfliehen, 
als israelische Patrouil 
len ihnen im Morgen¬ 
grauen in der Nähe von 
Ashdot Jaakow im Jor- 
dnital den Weg versperr- 
^ ten. 

Inzwischen wurde be 
kannt, dass das transjor¬ 
danische Heer auf einem 
Hügel über den neuen 
Kolonien im Kleinen Drei¬ 
eck eine neue befestigte 
Stellung ausgebaut hat. 
(ITA) 


Ein Attribut 
gepflegter 
Maennlichkeit 
das ist 

Carlton-Kleidung 

Feinste Masskleidung 

Fertigkleidung in 
Stabiloform M. R. 

Anfertigung aus mitge¬ 
brachten Stoffen. 

Staendige Passform¬ 
kontrolle. 

Auch Junioren kaufen 
gerne bei CARLTON. 

&£tfe££s&i i 

Ernst Koppel 

Maipü 982 Tel 31-0357 

50 Meter Plaza Sm Martin, 
mit vielen Verbindungen 
und Parkmöglichkeit. 


WATERMANN 

Das Haus der 3 Gesehiit 
te mit d°r grössten 
Auswahl. 

SARMiENTO 1147 

T. E 35 • <033 

CABILDO 2614 


PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvlrato 


Eigene Werkstätten 
Zahlungserlei ehteruneen 
Zuvorkommende fach 
männische Bedienung 


Führung der Kirche zu ver¬ 
nachlässigen und Millionen 
seiner geistigen Schutzbefoh 
lenen zu zwingen, zwischen 
Vaterlandsliebe und Marty¬ 
rium zu wählen“. Er fügte 
hinzu, dass dem Papst nach 
dem Kriege ven vielen jüdi¬ 
schen Führern Dank für sein 
Verhalten ausgesprochen 
wurde. 

PREMIERE IN DER 
SCHWEIZ 

Basel. — Die »schweizer 
Uraufführung des Dramas 
„Der Stellvertreter“ von 
Rolf Hochhuth fand im 
Stadttheater von Basel un¬ 
ter dem Schutz eines Aufge¬ 
bots von 100 Polizisten statt. 
Die Polizei wurde gerufen, 
nachdem die Theaterverwal 
tung brieflich und telefo¬ 
nisch gewarnt worden war, 
dass sowohl im Theaterge¬ 
bäude als auch in einer Syn¬ 
agoge und einer Freimau¬ 
rerloge Bomben gelegt wer¬ 
den würden, wenn „Der 
Stellvertreter“ ‘ aufgeführt 
werden sollte. 

Feuerwehrleute wurden 
für den Fall postiert, dass 
es sich nicht nur um leere 
Drohungen handeln sollte 
Die Feuerwehr musste aber 
nicht in Aktion treten, wäh¬ 
rend die Polizisten sich ge¬ 
zwungen sahen, von ihren 
Stöcken Gebrauch zu ma¬ 
chen, um die Demonstranten 
zu vertreiben. Die Katholi¬ 
ken organisierten einen 
Schweigemarsch. Die Zu¬ 
schauer. die das Theater bis 
auf den letzten Platz füll¬ 
ten. zollten der Aufführung 
enthusiastischen Beifall. — 
(ITA) 

ST E LLUNGN AHM E 

— Die Diskussion 
über das Drama des deut¬ 
schen Dichters Rolf Hoch 
huth „Der Stellvertreter“, 
über das hier bereits mehr¬ 
fach geschrieben wurde, 
wird sicherlich noch längere 
Jahre dauern. Dies ist auch 
nicht zu verwundern, da die 
Anklage Hochhuths, die sich 
gegen den Papst Piu.s XII. 
richtet, im Grunde genom¬ 
men gegen alle diejenigen 
geschleudert wurde, die in 
jener Schreckenszeit passiv 
! verharrten oder nicht dieje¬ 
nige Haltung einnahmen, die 
man von ihnen hätte erwar¬ 
ten müssen. Dies sind auch 
I in erster Linie die Kreise, 
die heute ihre Stimme zur 
i Verteidigung erheben, wo es 
! wahrscheinlich beider und 
klüger wäre, sich schwei¬ 
gend zu verhalten. 

Es wäre interessant zu er¬ 
fahren, was britische Katho¬ 
liken unternommen haben, 
um sich schützend vor die 
europäischen Juden zu stel¬ 
len. E.$ wäre »schon wichtig, 
einmal Einzelheiten darüber 
zu publizieren, was britische 
Katholiken taten, um wenig¬ 
stens diejenigen Juden in 
England aufzunehmen, die 
sie hätten aus der Nazihölle 
retten können. Als England 
in Anbetracht der grausa¬ 
men Verfolgungen einige 
E nreise-Erlaubnisse für jü¬ 
dische Mädchen und Frauen 
unter der Bedingung gab, 
dar.s sie als HausDersonal in 
englischen Familien arbei¬ 
teten, glaubten sie ein ge¬ 


waltiges Hilfswerk verrieb 
tet zu haben. Akademisch 
vorbereitete Dienstmädchen 
hatte man wahrlich bis da¬ 
hin sogar nicht in England 
gekannt! 

Die Wahrheit ist: auch 
die englischen Katholiken 
schwiegen wo tatkräftige ,3 
Einschreiten und die so oft 
als christlich gepriesene 
Nächstenliebe am Platze ge¬ 
wesen wären. Gewiss, es wa¬ 
ren nicht nur die Katholi¬ 
ken Englands, aber di« an¬ 
deren mischen eich jetzt 
nicht mit fadenscheinigen Ar 
gumenten in die Diskussion 
gegen die Vorwürfe des Dra 
matikers Hochhuth, deren 
Berechtigung im Prinzip — 
vielleicht nicht in allen ih¬ 
ren Details, — nicht bezwei¬ 
felt werden kann. 

Sir Alex Randall. der dem 
Dramatiker Voreingenom¬ 
menheit vorwirft, meint, Hit¬ 
ler hätte den Juden noch 
viel Schlimmeres antun kön¬ 
nen (!). Was eigentlich? 
Reicht die Phantasie Sir Ale¬ 
xens noch über die Grau¬ 
samkeiten Hitlens und sei¬ 
ner Kumpane hinaus? Wo 
sind wir eigentlich, um uns 
solche Banalitäten anhören 
zu müssen. Wenn Sir Alex 
gegen Hochhuth polemisiert, 
wenn er die von ihm ver¬ 
tretenen Auffassungen für 
falsch, abwegig, gehässig, 
gefährlich oder für const et¬ 
was hält, hat er nicht aus¬ 
reichende Argumente, um 
seine Meinungen zu bele¬ 
gen? Muss er behaupten, 
Hitler hätte noch Schlimme¬ 
res gegen die Juden veran¬ 
lassen können? 

Was gegen Randall gilt, 
ist auch zu den Demcnstra 
tionen in der Schweiz zu sa¬ 
gen. Da haben eich also 
auch wieder einmal die Na¬ 
zis und ihre Spiessgesellen 
gemeldet. Sie drohten mit 
Bomben, weil sie keine Ar¬ 
gumente haben. Das ist ih¬ 
re Sprache. Interessant, 
wenn auch nicht überra¬ 
schend ist die Beobachtung, 
gegen wen sich die Drohun¬ 
gen richteten: gegen die 
Aufführung eine ,3 Theater¬ 
stückes. das von einem deut¬ 
schen Christen, wenn auch 
nicht Katholiken, geschrie- 
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i ben wurde, gegen eine Syci 
agoge und geg.n die Frei¬ 
maurer. Da haben wir das 
! echte nazistische Kulturgut 
in seiner reinsten Form: Ju¬ 
den und Freimaurer! Das 
Theaterspiel ist nur ein will¬ 
kommener Vorwand zur Het¬ 
ze. 

Dass der Papst gegen das 
Theaterstück Hochhuths ist, 

; wird ihm niemand verübeln. 
In einer echten Demokratie 
hat jeder das Recht, seine 
Meinung zu sagen, auch der 
Papst. Nur sind wir nicht 
j davon überzeugt, dass eine 
Ansicht schon deswegen rich- 
; tig ist, nur weil sie vom 
| Papst geäußert wurde, und 
■ dazu noch in eigener Sache. 

Mit Drohungen und mit 
i Unterdrückung einer Thea- 
| teraufführung wird das Pro- 
! bl?m, dessen Existenz nicht 
geleugnet werden kann und 
das schon vor Hochhuth dis¬ 
kutiert wurde, nicht gelöst 
werden. E ,3 ist ein Kapitel 
mehr jener nicht überwun¬ 
denen Vergangenheit, an de¬ 
ren Folgen die Menschheit 
noch lange kranken wird. 


Oesterreichische 

Kriegverbrecher 

Wien. — Justizminister Dr. 
Christian Broda teilte kürz- 
! lieh in der Länderkammer 
des österreichischen Parla¬ 
ments mit, dass in Oester¬ 
reich zur Zeit in acht Fällen 
gerichtliche Vcrunter» 3 uchun- 
gen wegen Kriegsverbre¬ 
chen im Gange seien. Bei 
allen diesen Verfahren han¬ 
dele es sich um „besonders 
schwerwiegende Beschuldi¬ 
gungen“. 

Einer der Prozesse, der 
noch in diesem Jahr statt- 
finden »soll, wird in Wien ge¬ 
gen den ehemaligen Trans¬ 
portbeauftragten Adolf Eich¬ 
manns bei der Judenver- 
' nichtung, den früheren SS- 
Hauptsturmftihrer Franz No- 
vak, vorbereitet. Novak hat- 
| te sich bis zum Herbst 1957 
unter falschem Namen ver¬ 
borgen. Später lebte er un¬ 
behelligt mehrere Jahre in 
Wien, ehe er im Januar 1981 
festgenommen wurde. — 


(AWZ) 




Bevor Sie wechseln 
erfragen Sie unsere Preise 
Man spricht Deutsch 


CASA PIANO s.a. 


347- SAN MARTIN 128 

- c 

- ' • 



Teppichhaus - M. Hochberg 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKrUPFTEN 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 
*TJER JEDES GEMUETLICHE HEIM. 

Eigen« Fabrikation — Unverbindliche Vorführmna 

Auf VVunscli Zahlungserleichternngen 

MASCHINENTEPPICHE IN ALLEN FARBEN UND 
GROESSEN. AUSLEGEN VON APPARTEMENTS 
MIT REIN WOLLENEM VELOUR, 

Verkauf an Pr.vate nur Samgtag und Sonntag 
von 9—19 Uhr im Ausstellungsbaus 

Calle ANDONAEGU1 2083 

Tel.: 52-2993 4 Quader von Station Urquiza 


ESTUDIO JURID1C0 INTERNACIO NAL 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIV AMENTE 

ALLE ENTSCHÄEDIGUNGSFRAGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

BUER0STUNDEM: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 16—18 Uhr 

T. E.: 83-2613 
★ 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

T. E.: 80 - 6930 
★ 

PUEYRRED0N 2190 esq. Av. LAS HERAS 
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Sukkot, das dritte der drei 
historischen oder Wa oder fe¬ 
ste, „Zeit unserer Freude“, 
war in bibHßcher Zeit dasje¬ 
nige Fest, das den tiefsten 
Einschnitt im Deoein des 
einzelnen Israeliten wie des 
Volkes in seiner Gesamtheit 
bedeutete. Ueber s:in gross¬ 
artiges Begehen zur Zeh 
des Zweiten Tempels gibt es 
aufschlussreiche Berichte, 
uie darin übereinstimmen, 
dass die Riten, welche im 
Gebrauch waren, tiefste re¬ 
ligiöse Gedanken in sich 
bargen. 

So wird überliefert, dass 
alle Männer und Knaben die 
Feststräusse aus Palmzweig, 
Mvrthe, Bachweide eowie 
die Ethrogfrueht trugen, die 
sie als Symbole den ganzen 
Tag über begleiteten. An 
feierlichen Veranstaltungen 
übenraf Sukkot alle ande¬ 
ren Feste. Am frühen Mor 
gen zogen Kohanim (Prie¬ 
ster) vom Tempel in Jeru¬ 
salem hinunter zum Siloa- 
Quell, um in einem golde¬ 
nen Gefäss das Wasser zu i 
schöpfen, das auf dem hei- j 
ligen Altar dargebracht wer- i 
den sollte. Wenn sie zurück- 1 
kehrten, stiessen sie in die | 
Posaune. Zu diesem Zeit- ; 
punkt war das Morgenopfer 
bereits beendet, und nun 
folgte das Trankopfer, das 
am Hüttenfeste aus Wasser j 
und Wein bestand, die auf 
den Altar gegossen wurden 
Zur gleichen Zeit war eine 
andere Gruppe von Koha- 
nim nach Moza im Nordwe- j 
sten Jerusalems gezogen, 
um von dort Weidenruten 
zu holen, die am Altar so 
angebracht werden mussten, 
da £»3 ihre Spitzen über ihn 
binausragten. Auch hier 
wurde in die Posaune gesto* 
ssen, und nach d?m Was- i 
seropfer fand ein festlicher 
Umzug statt, wo man das 
,.Hoschiana“, ,,Ach, Ewi¬ 
ger. hilf doch“, immer wie¬ 
der sang. Und dieße Prozes¬ 
sion fand am 7. Tage (,,Ho- 
schana rabba“, ,.viele Ho- 
schanot“) sieben Male statt. 

Deutches Theater 

* Die Vorstellungen der 
nächsten Einstudierung von 
Leasings ,,Emilia Galotti* 
finden im Teatro Solis, Ber- 
nardo de Irigoyen 1431, statt. 

JEATRO COLON 

Säbado 5, 3a. f. ab. noct. ! 
4 func. de Ballet; Mouve¬ 
ments (Fortner), Icaro (Li- 
far). 7 Princesas muy des-' 
diehadas (Guillermo Graet- 
zer). 

Domingo 6 a las 17.30 hs.: 
3ra. f. a‘b. ver»:p. 4 func. 
Ballet: programa del dfa an¬ 
terior. 

Lunes 7 a las 21.3 Ohoras: j 
tiit. conc. Orq. Sinfön. Na- : 
cional. Dir. Victor Tewah. I 
Sol.: A. de Racco (piano(. 


Hieran schlossen sich volks¬ 
tümliche Szenen; so wurden 
Palmwedel aufgelesen, wo¬ 
mit man gegen den Boden 
an den Seiten de ,3 Altais 
schlug, und dies war für die 
Jugend das Zeichen, die 
Palmzweige auseinanderzu¬ 
nehmen und die Ethrogim 
zu verspeisen. 

Das fröhlichste Fest fand 
jedoch in der Nacht des 2. 
Abends statt, der in Erez Is¬ 
rael bereif zu den Halbfei¬ 
ertagen gehört: ,,Simchat 
bet haschoewa“, .,Fest des 
Wasserschöpfens“. Wer es 
nicht gesehen habe, so be¬ 
richten die alten Quellen, 
habe niemals wahre Festes¬ 
freude ge» 3 chaut. Die Feier 
fand im vorderen Teile des 
Tempels statt, im grossen 
Vorhofe, der auch den Frau¬ 
en zugänglich war. zu deren 
Schutz vor möglichen Aus 


[ schreitungen Tribünen er¬ 
richtet worden waren, von 
| denen aus sie dem Schau¬ 
spiel Zusehen kennten. Gok 
dene Kandelaber waren auf¬ 
gestellt, die je vier Schalen 
für Ocl enthielten und zwar 
so hoch, dstis man si^ nur 
mittels Leitern erreichen 
konnte. Knaben aus den an¬ 
gesehensten Priesterfami¬ 
lien achteten darauf, dass 
das 0?1 immer wieder nach¬ 
gefüllt wurde. Vom Wieder¬ 
schein dieser Fackeln war 
ganz Jeruschalajim beleuch¬ 
tet. Und nun begann, bei 
Flötenspiel, ein Tanz, an 
welchem auch die Fromm- 
ßten und Gelehrtesten teil- 
nahmen, deren einzelne 
Schritte sorgfältig eingeübt 
waren. So wird berichtet, 
dass einer der Grossen es 
verstanden habe, mit acht 
Fackeln in der Hand zu tan- 


Adams Fels und „Taschlich“ 

von Raw Sch. S. CAHANE, 

bearbeitet und übersetzt von MEIR FAERBER 


Eine Volkssage weißt ge¬ 
genüber dem Hafen von Jaf- ( 
fa auf einen Felsen hin, der • 
die Form eines zusammen- ' 
gekrampften Herzens hat und 
der Adams Felsen genannt 
wird. Auf ihm soll Adam ge¬ 
sessen sein, während alle Fi- 
ßche kamen, diesen Felsen I 
zu küssen. 

Als Adam geschaffen wur¬ 
de. war er ausserordentlich 
schön, das scheuste Ge¬ 
schöpf der Erde. Nach sei¬ 
nem Sündenfall wich aber 
die Schönheit von ihm, und 
er wurde hässlich und 
schmutzig. Flecken bedeck¬ 
ten seinen Körper, so dass 
er sich seines Aussehens 
schämte und »sich mit ei¬ 
nem hemdartigen Gewände 
bekleidete. Die Schönheit 
braucht keine Bekleidung, 
Hässlichkeit und Unreinheit 
aber muss sich verhüllen. 

Adam litt unter seiner 
Hässlichkeit und seiner Un¬ 
reinheit, und so badete er 
oft im Meere, um seine j 
Schmutzflecken loszuwer¬ 
den. aber es half nichts, ! 
und er blieb hässlich und ; 
schmutzig. Die Engel ver¬ 
lachten ihn: ,,Alles verge- j 
bens“, riefen sie ihm zu. I 
„die Schandflecken deiner 
Sünde kanst du von deiner 
Haut nicht wagwaschen!“ 

Adam war traurig und be¬ 
dauerte, gesündigt zu ha¬ 
ben, die Reue plagte ihn, 
und er suchte einen Weg, 
seine Unreinheit loszuwer¬ 
den. Einer der Engel hatte 
Mitleid mit ihm und riet 
ihm, im Meere von Jaffa zu 
baden, daß für die From¬ 
men bestimmt ist, die dort 
untertauchen, um sich von 
ihren Sünden zu reinigen. 

Adam hörte auf den Rat 
des Engels, begab sich nach 
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BERNARDO DE IRIGOYEN 
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T. E. 26-1487 
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„Emilia Galotti 

Inszenierung: Kurt Julius Schwarz 

MITWIRKENDE: Verena Hallau — Cissi Henckel — 
Lilli Rapp — Helmut vom Hofe — Helmut Kra¬ 
mer — Arturo Maly — Claudio Meffart — Frank 
Nelson — Siegfried Scharner — Kurt Julius 
Schwarz — Gerhard Soor — Max Wächter. 
PREMIERE: Montag, 7. Oktober, 21 Uhr 
WIEDERHOLUNGSVORSTELLUNGEN: Donnerstag. 

10. Oktober, Freitag. 11. Oktober, jeweils 19 Uhr; 
Samstag. 12. Oktober. 15 Uhr, (wegen des Feier¬ 
tages), Sonntag. 13. Oktober, 15 Uhr. 
Kartenverkauf weiterhin im TEATRO ASTRAL. Co- 
rrientes 1639 — T E. 46 1316. — Die Theaterkasse ist 
werktäglich von i0—12 und 15—19 Uhr, Sonnabends 
von 10 — 12 Uhr. geöffnet. — Vorverkauf für die 
Nordstrecke: Cucare, Av. Lib. San Martin 15.355, 
Acasusso — T. E. 743-7663. 

Kartenverkauf im TEATRO SOLIS jeweils eine Stun¬ 
de vor der betreffenden Vorstellung. 


Jaffa, badete im Meer und 
warf Schuld und Sünde von 
sich ab. indem er immer 
wieder untertauchte. Das 
Symbol der Sünde ist ein 
verkrampftes Herz aus 
Stein, und dieses lcßto sich 
dort im Meere von ihm, wie 
der Prophet Ezechiel (36, 
26) gesagt hat „und ich ha¬ 
be das steinerne Herz aus 
eurem Körper genommen 
und habe euch ein gutes 
Herz gegeben“. So warf 
auch Adam die Sünde von 
sich, und sie wurde zu ei¬ 
nem steinernen, verkrampf¬ 
ten Herzen, das, um späte¬ 
re Generationen vor der 
Sünde zu warnen und abzu¬ 
schrecken, für Adamß Ver¬ 
gehen und seine Bestrafung 
Zeugenschaft ablegt. 

Da lösten sich auch die 
Flecken und Unreinheiten 
vom Körper Adams, und 
seine Haut wurde wieder 
leuchtend rein. Die ur¬ 
sprüngliche ausserordentli¬ 
che Schönheit, die er vor 
dem Sündenfall ausgestrahlt 
hatte, erlangte Adam zwar 
nicht wieder, aber er wurde 
wenigßtens seine Hässlich¬ 
keit los. Deshalb bekam 
dieser Ort am Meere den 
Namen Jaffo, der vom 
Worte jafeh, schön, her¬ 
stammt. 

Fromme pflegten am 
Rosch Haschana zu dieser 
Stelle am Meeresstrande 
von Jaffa zu kommen, um 
mit dem Blick auf den 
Adamsfelsen beim „Tasch- 
lich“-Gebet ihre Sünden in<s 
Meer zu versenken, indem 
sie mitgebrachte Brosamen 
ins Meer verstreuten als 
Symbol dafür, dass die Sün¬ 
den der aufrichtig bereuen¬ 
den Beter weggeschwemmt 
werden, wie die Wellen die 
ausgestreuten Brosamen fort¬ 
schwemmen. 


zen und sie derart in die 
Luft zu schleudern und wie¬ 
der aufzufangen, dass keine 
die andere berührte und kei¬ 
ne zur Erde fiel. Zu den 
Tänzen erklangen Harfen 
und Cymbeln, Flöten und 
Glockenspiele, und man 
sang Psalmen und andere 
Hymnen zur Verherrlichung 
Gottes. 

So ging es die ganze 
Nacht durch unter heiterer 
Teilnahme des Volkes, wo¬ 
bei der Frohsinn auch in 
Ausgelassenheit Umschlägen 
konnte. Gegen Morgen tra¬ 
ten die Levitenchöre mit ih¬ 
ren Instrumenten auf die 
Treppe, die von der Frauen- 
zur Männerhalle führte und 
sangen die sogenannten 
„Stufenpoalmen“. Sie schlos¬ 
sen ihren Chor mit dem 
Worte: „Es segne dich der 
Ewige von Zion, der Schöp¬ 
fer des Himmels und der 
Erde“. Die versammelte 
Menge sang weiter, aber 
die Priester standen mit ih¬ 
ren Trompeten bereit und 
warteten auf den ersten 
Hahnruf. Dann bliesen sie 
das Zeichen deß Morgens 
und schritten bis zum Tem¬ 
peltor, das nach Osten hin 
ausführte. Dort aber mach¬ 
ten sie kehrt und sprachen 
mit dem Antlitz nach We¬ 
sten: „Wenn unsere Väter 
an diesem Orte standen, 
-kehrten sie dem Tempel 
deß Ewigen den Rücken zu, 
ihr Gesicht aber dem Osten, 
und sie warfen sich ost¬ 
wärts nieder; doch wir, un¬ 
sere Augen sind auf Gott ge¬ 
richtet.“ 

Einen Abglanz einstiger 
Freude kannte man noch in 
Osteuropa am Sukkotfeste 
zu Anfang diese,! Jahrhun¬ 
derts. Heute wird das Hüt¬ 
tenfest in Israel mit neuem 
Glanze gefeiert, mit jener 
engen Bindung an die Natur 
des Landes, die einst diesen 
frohen Tagen das Gepräge 
gab. Und, zur Genugtuung 
muss gesagt werden, dass 
Ansätze zur Neubelebung 
vorhanden sind auch in der 
westlichen Welt, auf unse¬ 
rem Kontinent. 

Kurt Wilk 


Musik in Buenos Aires 


„IDOMENEO“ VON 
MOZART IM COLON 

178 Jahre nach ihrer mrn- 
chener Premiere erlebte die 
Oper „Idomeneo, König 
von Kreta“ des 25jährigen 
Salzburgers ihre südameri¬ 
kanische Erstaufführung; 
ein „Jugendwerk“ also des 
genialen Schöpfers der 
,,Zauberflöte“, wenn man so 
sagen darf, denn er ßchloss 
seine Augen für immer als 
Fünfunddreissigjähriger. 

Das von Giambattista Va- 
resco stammende Libretto 
j ist i n die griechische Mytho¬ 
logie zur Zeit des trojani- 
, sehen Kriege,! getaucht. Mo¬ 
zart war gerade aus Paris 
zurückgekehrt und hatte die 
Glucksche Musik in sich auf¬ 
gesogen, der dort trium¬ 
phierte. So steht die Parti¬ 
tur zweifellos unter dem 
Einfluss seines grossen Vor¬ 
gängers und Zeitgenossen; 
das Oratorienhafte herrscht 
vor, die Handlung ist nur 
selten dramatisch und er¬ 
starrt oft in Statik, und den¬ 
noch möchte man „Idome¬ 
neo“ im Geßamt Oeuvre 
Wolfgang Amadeo Mozart: 
nicht missen. 

Die Aufführung wurde ven 
Hans Schmidt - Isserstedt 
flüssig, transparent und sehr 
mozartisch konzertiert. Er 
legte besondere Sorgfalt auf 
die Koordinierung zwischen 
dem erfreulich sauber epie- 
lenden Orchester und der 
Bühne. Der Tenor Richard 
Lewis debütierte hier in der 
Titelrolle, und Waldemar 
Kment in derselben Stimm¬ 
lage — uns schon aus Mah¬ 
lers „Lied von der Erde“ 
von 1960 her bekannt — gab 
den „Idamante“. Beide Sän¬ 
ger Hessen ihre Stimmen 
prächtig leuchten. 

Bedeutend mehr Erfolg 
als im „Don Giovanni“ hat¬ 
ten die Sopranistinnen Elisa¬ 
beth Grümmer („El-ectra“) 
und Wilma Lipp („Ilia“.) 
Frau Grümmer war eine 
hervorragende dramatische 
Tochter Agamemnons. und 
Frau Lipp sang eine 


schmerzvoll ergebene Ilia. 
Die Damen hatten spontane 
Sonderapplause. Die argen¬ 
tinischen Sänger Guillermo 
Gallardo („Arbaee“) und 
Victor de Narke („Hoheprie¬ 
ster“) bewährten sich her¬ 
vorragend und vollkommen 
auf der Höhe ihrer europäi¬ 
schen Kollegen. Die kleine¬ 
ren Rollen waren zufrieden¬ 
stellend besetzt. 

Har,s Hartleb hatte die un¬ 
dankbare Aufgabe, Leben in 
eine dramatische Effekte 
entbehrende Oper zu brin¬ 
gen. Er behandelte die So¬ 
listen vornehmlich statisch 
und liess vor allem dem 
Chor — wie vorzüglich sang 
er wieder unter Tullio Bo- 
ni! — grossangelegte Bewe¬ 
gungen zukommen, wo mög¬ 
lich; sonst betonte er in ihm 
das Oratorienhafte. Dem 
Archaischen de,! Sujets wur¬ 
de die Bühnenbildnerin Ita 
Maximowna verständnisvoll 
gerecht, die auch für die Ko¬ 
stüme verantwortlich zeich¬ 
nete. Der Choreographie von 
Tamara Grigorieva mangel¬ 
ten Einfälle und das „Corps 
de Ballet“ litt unter Diszi¬ 
plinlosigkeit. 

Es gab freundlichen, sich 
von Bild zu Bild steigernden 
Beifall. 

Curt B. M. Weissstein 


Israel-Botschafter 
in Uruguay 

Monteviweo. — Hier 
traf der neue Botschafter 
Israels, Jeschajahu Anug, 
in Begleitung seiner Gat- 
t'n und Kinder ein. Bei 
seiner Ankunft wurde er 
von Funktionären des Au- 
ssenminißteriums und ho¬ 
hen Beamten der Israel- 
Botschaft unter Leitung 
von Geschäftsträger Zwi 
Neeman, sowie führen¬ 
den PersönHchkeitoi der 
jüdischen Gemeinschaft 
Uruguays begrüsst. Kin¬ 
der der hebräißchen In- 
tegralschuls überreichten 
Frau Renee Anug Blu¬ 
men. (ITA) 


Briefmarken- 

Ausstellung 

Die Sociedad Hebraica Ar- 
gentina veranstaltet zwi- ! 
sehen 3.—15. November 1963 
eine philatelistische Aus | 
Stellung in ihren Räumlich¬ 
keiten Sarmiento 2233. 

Das Postministerium des 
Staates Ißrael hat zwei Prei¬ 
se für die Ausstellung ge¬ 
spendet, nämlich ein Album 
mit Israel-Briefmarken mit 
Anhängern und ein Album 
mit Viererblocks mit Anhän 
gern (Tabs). 

Weitere Preise werden von 
der Israel-Botschaft in Bue¬ 
nos Aires und von der Ver- 
trteung deß Postministeri¬ 
ums in Buenos Aires für 
preisgekrönte Sammlungen 
zur Verfügung gestellt. — 



LUACH - (KALENDER) 


16. Tißchri 


Freitag, den 4. Oktober 

2. Tag Sukkot 
Sonnabend, den 5. Oktober 

Schabbat Sukkot 
Sonntag den 6 . Oktober 

2. Tag Chol Hamoed Sukkot 
Montag, den 7. Oktober 

3. Tag Chol Hamoed Sukkot 
Dienstag, den 8 . Oktober 

4. Tag Chol Hamoed Sukkot 
Mittwoch, den 9. Oktober 

Hoschana Raba 
Donnerstag, deo 10. Oktober 

Schemini Atzeret 
Freitag, den 11. Oktober 

Simchat Tora 

Sonnaband den 12. Oktober 

Parschat B’RESCHIT — 1 . B. M. I 1 

Haftara Yeschayanu XLII 5 — XLIII 10 
Neumondankündigung Marcheschwan 
Sonntag, den 13. Oktober 25. Tischri 

Montag, den 14. Oktober 25. Tischri 

Dienstag, den 15. Oktober 27. Tischri 

Mittwoch, den 16. Oktober 28. Tischri 

Donnerstag, den 17. Oktober 29. Tischri 

Freitag den 18. Oktober 30 * Tischri 

1. Tag Rosch Chodesch 


17. Tischri 

18. Tischri 

19. Tischri 

20. Tischri 

21. Tischri 

22. Tischri 

23. Tischri 

24. Tischri 
VI 9 


VIVIAN R. KAUFMANN 
SALO ELFENBEIN 

teilen ihre VERLOBUNG mit. 

Buenos Aires Santiago de Chile 

V. Loreto 2940 

Empfang: Sonntag, 13. Oktober 1963. von 18-20 Uhr. 


MARIO LIPSCHITZ 
RENEE LIPSCHITZ geb. HEILBORN 

grüssen als VERMAEHLTE. 

Die Trauung findet s.G.w. am Sonnabend, den 
12. Oktober, um 20 Uhr 45 in der Chaim Weiz- 
mann Synagoge, Arcos 2319, statt. 

Monroe 2773, VI. dto. 13. 


Meiner Heben Frau, unserer Heben Mama und 
Oma, Frau 

FRIEDA TONDCWSKI geb. BROMBERGER 

gratulieren herzlichst zum 70. GEBURTSTAG 
ihre Kinder VERA SALZER geb. TONDOWSKI 
ILSE HOLLAND geb. TONDOWSKI 
und Enkelkinder IlOBBY und LIL1AN 

Blaneo Enerdada 3596, V dep. C. 

Empfang: am 6 . Oktober 1963 von 17—19 Uhr hei 
Salzer, Juan F. Segui 4495 esq. O*o, U p. dep. B. 
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Ereignisse der Woche 




ANTISEMITISCHE VEROEFFENTUCHÜNGEN 


Die DAIA setzte den Bi¬ 
schof von Lomas de Zamora, 
Monsignore Dr. Alejandro 
Schell, davon in Kenntnis, 
dass in einer Monatsveröf¬ 
fentlichung, die in seinem 
Amtsbezirk erscheint, etän 
dig antisemitische Artikel 
erscheinen, die von dem 
Presbyter Juan Malensek 
gezeichnet werden. Bei die¬ 
sen Publikationen handelt es 
sich um eine systematische 
Hai>s-Predigt gegen die Ju¬ 
den. In einer bekannten 
Sprache, die wenig Neues 
bringt und die in ihren we¬ 
sentlichen Zügen der nazi¬ 
stischen Phraseologie ent¬ 
spricht. werden die Juden 
als die Feinde des Landes 
bezeichnet. Der Presbyter 
rechtfertigt ohne irgendwel¬ 
che Argumente oder Bewei¬ 
se für seine ganz allgemein 
gehaltenen antisemitischen 
Verleumdungen auf diese 
Weise die Uebergriffe und 
Gewalttätigkeiten der Ta- 
cuara. Die bekannten hetze 
rischen Publikationen des 
Presbyters Meinvielle wer¬ 
den zitiert. — 

Die Irreführung der Öf¬ 
fentlichkeit geht soweit, dass 
das Andenken an den Papst ! 
Johannes XXIII. in der 
merkwürdigsten Weise miss- ; 
braucht wird. Unter einer 
grossen Photographie de. 5 
Papstes werden wüste anti- j 
semitische Verleumdungen 
gebracht. Mit welchem 
Hecht kann ein Pre»ibyter 
Malensek die Person des 
Papstes Johannes ,,des Gu¬ 
ten“ in dieser Weise miss- 
brauchen, ohne dass hierge¬ 
gen von kompetenter Stelle 
eingeschritten wird? In ei ! 


nem an den Bischof gerich¬ 
teten Brief der DAIA der 
von Ing. Gregorio Faigön als 
dem geschäftsführenden Vi¬ 
zepräsidenten und ven Dr. 
Abraham Gorbatt alo Sekre¬ 
tär unterzeichnet wurde, ist 
der Bischof aufgefordert 
worden, gegen das Unwesen 
des genannten Presbyters 
einzugreifen. — 

Besuch bei hohen 
Würdentraegern 

Eine Delegation der DAIA 
suchte den Bischof von Lo 
mas de Zamora, Dr. Alejan¬ 
dro Schell, und den Erzbi¬ 
schof von La Plata. Monsig¬ 
nore Dr. Antonio Plaza, im 
Zusammenhang mit den in 
letzter Zeit erschienenen an¬ 
tisemitischen Schriften von 
Geistlichen in der Provinz 
Buenos Aires auf. Bei bei¬ 
den Begegnungen brachte 
der Vizepräsident der DAIA, 
Dr. Cohen Imach den Unwil¬ 
len der argentinischen Juden 
über solche unqualifizierba- 
ren, völlig ungerechtfertig 
ten Angriffe zum Ausdruck. 
Es sei unerhört, dass Geist¬ 
liche nicht allein in dieser 
Form antisemitische Artikel 
publizieren.'sondern gerade¬ 
zu zur Gewalttätigkeit auf¬ 
fordern würden. 

Beide Würdenträger di 
stanzierten sich von diesem 
Verhalten ihrer Untergebe¬ 
nen; Bischof Dr. Schell ver¬ 
sprach alsbaldiges Einschrei¬ 
ten. — 

Bei der Unterhaltung mit 
dem Erzbischof Dr. Plaza 
überreichte Dr. Samuel Da( 
an im Namen der Jüdischen 


Delegation aus Israel 

Bei der Regierungs- 
Übergabe an den ge wähl 
ten Präsidenten Argenti¬ 
niens am 12. Oktober 
werden 53 Länder durch 
Sondermissionen vertre¬ 
ten sein. Wie das argen 
täusche Aussenministeri- 
um mitteilte, hat Israel 
ebenfalls die Entsendung 
einer Delegation ange¬ 
kündigt, an deren Spitze 
der israelische Justizmi- 
nisfcer Dr. Dow Joseph 
stehen wird. 
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Gemeinde von La Plata dem 
geistlichen Würdenträger ei¬ 
ne Kopie des Memoran¬ 
dums. das von den jüdi¬ 
schen Weltorganisationen 
dem Oekumenischen Konzil 
unterbreitet worden ist, und 
bat den Erzbischof, die dar¬ 
in gemachten Vorschläge zu 
unterstützen. — 

Botschafter in Uruguay 

Herr Yeshayahu Anug, bis¬ 
heriger 1 . Botschaftsrat an 
der israelischen Botschaft in 
Argentinien, wurde zum Bot¬ 
schafter in Uruguay er¬ 
nannt, wo er Herrn Isaac 
Arcavi ablöst, der inzwi¬ 
schen. auf einen hohen Po¬ 
sten in der Jewish Agency 
berufen wurde. 

Im vergangenen Jahr war 
Herr Anug Mitglied der is¬ 
raelischen Delegation vor 
den Vereinten Nationen.— 

Eine wichtige 
Publikation 

Der Council of Jews from 
Germany (Rat der Juden 
aus Deutschland) gab eine 
wichtige Broschüre ,,Eich¬ 
mann in Jerusalem“ her¬ 
aus, in der gegen kürzlich 
erschienene Veröffentli¬ 
chungen. unter anderen ge¬ 
gen die Behauptungen der 
Prof. Hannah Arendt in ei¬ 
ner Reihe von Artikeln Stel¬ 
lung genommen wird. — Es 
ist die Aufgabe dieser Bro¬ 
schüre. wie es in einem 
Rundbrief des Council heisst 1 
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im Afroasiatischen Institut der Histadrut fraternisieren israelische und 
ghanesische Studenten bei einem geselligen Beisammensein. 


die unrichtigen Behauptun¬ 
gen und Darstellungen der 
Vergangenheit richtig zu 
stellen. Hiermit werde eine 
selbstverständliche Pflicht 
gegenüber dem deutschen 
Judentum und seinen Opfern 
erfüllt. — 

60 . Geburtstag 

Vor kurzem beging Herr 
Hans Silber seinen 60. Ge¬ 
burtstag, der vielen unserer 
Leser aus eeinen Beiträgen 
(unter diesen einige sehr 
schöne Gedichte) bekannt 
ist. Silber war lange Jahre 
Mitarbeiter der zentralen 
Fonds in Argentinien. Er 
lebt heute in Montevideo, wo 
er Sekretär der Gemeinde 
ist. Seine Gesinnungstreue 
hat ihm ebenso wie die Lau¬ 
terkeit seines Charaktere 
viele Freunde verschafft. 

Besuch im Hospital Esra 

Der Bürgermeister der 
Stadt Buenos Aires Archi¬ 
tekt Prebisch folgte einer 
Einladung der Leitung des 
Jüdischen Krankenhauses 
und besuchte diese Anstalt 
in Begleitung von z.vei Se¬ 
kretären. Die Gäste wurden 
von führenden Angestellten 
des Hospitals durch ver¬ 
schiedene Abteilungen be¬ 
gleitet, die sie mit grossem 
Interesse be»sichtigten. 


Gegen rassische Diskriminalion 


Vereinte Nationen. — Der 
Repräsentant Argentiniens 
vor den UN, Dr. Francisco 
Molina Salas, ergriff in der 
Sozialen Kommission zu ei¬ 
nem ,,Projekt für eine Er 
klärung über die Ausmer¬ 
zung aller Formen von ras¬ 
sischer Diskrimination“ das 
Wort. Er führte aus, es eei 
schwer zu verstehen, dass 
bei dem Fortschritt von Wis¬ 
senschaft und Technik, die 
uns auf die Schwelle der Er 
oberung des Weltraums ge¬ 
führt haben, fundamentale 
Arspekte in der Gesetzge¬ 
bung. Erziehung und selbs: 
in den Sitten der Menschen 
nicht berücksichtigt werden, 
welche die Fortdauer von 
Zuständen möglich machen, 
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die sehen längst überwunden 
sein sollten. 

Dr. Molinas Salas wies im 
weiteren darauf hin, dass 
das argentinische Gefühl 
keine irgendwie auf Religi- 
an, Farbe oder nationalen 
Ursprung gegründete Diskri¬ 
mination zulasse. In diesem 
Sinne könne Argentinien 
stolz sein, das Beispiel der 
Harmonie und des Zusam¬ 
menlebens zu geben, die in 
einem ven den verschieden¬ 
sten Einwanderungsströmen 
; genährten Lande durch Er- 
■ Ziehung und Unterricht er- 
l reicht werden könnten. 

Die argentinische Delega¬ 
tion. so betonte Molina Sa¬ 
las, betrachte in seinen all¬ 
gemeinen Linien das der 3. 
Kommission der UN-Gene¬ 
ral Versammlung vorliegende 
Projekt als annehmbar. 
Hierbei ersuchte er die 
Kommission darauf bedacht 
zu sein, dass die Empfeh¬ 
lung positiver Massnahmen 
wie Erziehung, Unterricht 
und die Verbreitung dieser 
Prinzipien die ihnen gebüh¬ 
rende Beachtung finde. 

Der argentinische Diplo¬ 
mat kündigte abschliessend 
an, dass seine Delegation 
gemeinsam mit den übrigen 
lateinamerikanischen Län¬ 
dern verschiedene Zusätze 
zu der geplanten Erklärung 
ausarbeite und diese der 
Kommission in aller Kürze 
zu unterbreiten gedenke 


INDUSTRIAS YUVENA S.A 

Fäbriea de calzado y zapatillas 

bESCAMsfl. 




2*4 


ANDONAEGUI 1270 Buenos Aires 
T. E.: 51.4810 


J. P. LANDSBERG 

VERSICHERUNGEN JEDER ART 
Bme. MURE 430 V. Of. 550 

T.E.: 30-1474 


SCHWEIZER KONTEN 

Safes« Guthaben usw. von Personen, die durch 
Krieg oder Verfolgung ums Leben kamen, deren 
Kontonummer nicht bekannt und für die Bevoll- 
maechtigte nicht vorhanden sind. 

Nach neuem schweizerischen Gesetz ist Sonder- 
Regelung vorgesehen. Erben oder sonstige (ver¬ 
meintliche) Berechtigte können sich jetzt melden. 

Information erteilt 

Büro Dr. Hardi Swarsensky 

(Dienstag, Mittwoch, Freitag von 16 bis 18 Uhr) 

PUEYRREDON 2190, 1. Stock links 

Telefonisch werden keine Auskünfte erteilt. 
Anrufe zwecklos. 


Israel und Japan 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche und japanische Regie¬ 
rung beschlossen, gegensei¬ 
tig die Gesandichaften in 
Botschaften umzuwandeln. 
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Die menschliche Stimme 


von MARTI IV BI BER 


Unlängst erhielt Martin 
Ruber den hollätt'drschen 
Erasmus-Preis für 1963 für 
die Uebersetzung des Al¬ 
ten Testaments. Fast zu 
gleicher Zeit erschien im 
C. Bertelsmann Verlag als 
populär - wissenschaftli¬ 
che Sonderv*röffentlichung 
das Buch „Di? Kraft zu le¬ 
ben — Bekenntnisse unse¬ 
rer Zeit 44 . In ihm nahmen 
20 profilierte Autoren zur 
geistigen Situation und 
grundlegenden Fragen un¬ 
serer Existenz Stellung. 
Martin Buber schrieb hier¬ 
für den folgenden Beitrag: 

Horchen auf die menschli¬ 
che Stimme, wo sie unver¬ 
fälscht ertönt, und Entgcg- 
•ung an sie — das ist es, 
wessen es heute zuvorderst 
oedarf. Der betriebstolle 
Lärm der Stunde darf die 
voz humana, die zur Stim¬ 
me geworden^ Essenz des 
Menschlichen, nicht länger 
iibertönen Sie soll aber nicht 
bloss gehört werden. Ant¬ 
wort soll ihr widerfahren, 
die sie aus der einsamen 
Monologik iro anhebende 
Gespräch der Völker zieht, 
ln ihren menschlichen Men¬ 
schen müssen die Völker ins 
Gespräch kommen, wenn 
der Grosse Fried? erschei¬ 
nen und das verwüstete Le¬ 
ben der Erde erneuern coli. 

Der Grosse Frieda ist et¬ 
was wesensmässig anderes 
als der Nichtkrieg. Auf ei¬ 
nem frühen Wandbild im 
Stadthaus von Siena sind die 
bürgerlichen Tugend an ver¬ 
sammelt. Würdig und wür- 
debewuast sitzen die Frauen 
da, bis auf eine in ihrer 
Mitte, die sie alle überragt, 
nicht Würde mehr, sondern 
gelassene Majestät: drei Let¬ 
tern melden ihren Namen: 
PAX. Das ist der Grosse 
Frieden, den ich meine. Sein 
Name bedeutet nicht, dass 
es ein Etwas, das man Krieg 
nannte, nicht mehr gibt, 
seit er waltet — das ist viel 
zu wenig, als dass man dar¬ 
aus diese Serenität verste¬ 
hen könnte; er bedeutet, 
das.s es nun etwas gibt, 
wirklich gibt, das grösser 
und mächtiger, noch grösser 
und mächtiger ist als der 
Krieg. In den Krieg gehen 
die menschlichen Leiden 
schäften ein wie die Was¬ 
ser ins Meer, und er echal- 
let mit ihnen, aber in den 
Grossen Frieden müssten sie 
eingehen wie die Erze ins 
Feuer, dass es sie schmel¬ 
ze und verwandle, und nun 
würden die Mercchenvölkcr 
In gewaltiger Leidenschaft 
miteinander bauen, als sie 
je gegeneinander gefochten 
haben. 

Der sienesische Maler hat 
die hohe PAX nur in sei¬ 
nem Traum gesehen. Aus 
der geschichtlichen Wirk¬ 
lichkeit kannte er sic nicht, 
denn da ist sie noch niemalo 


erschienen. Was man in der 
Geschichte Frieden nennt, 
ist ja nie etwas anderes ge¬ 
wesen als eine — angstvolle 
oder illusioneselige — Pause 
zwischen zwei Kriegen. Der 
weibliche Genius aber den 
der Maler in seinem Trau¬ 
me sah, ist eine Herrin 
nicht der Unterbrechungen, 
sondern der neuen, der grö¬ 
sseren Taten. 

Dürfen wir denn nun Hoff¬ 
nung hegen, das.? dr»i aller 
bisherigen Geschichte unbe¬ 
kannt gebliebene Antlitz die¬ 
sem unserem Spätgeschlecht 
erstrahlte, das unrettbar 
dem Unheil verfallen 
scheint? Haben wir uns doch 
gewöhnt, den Weltzustand, 
in dem wir seit dem Ende 
dc.s zweiten Weltkrieges le¬ 
ben, nicht einmal mehr als 
Frieden, sondern als die 
,,kalte“ Phase des in Per¬ 
manenz erklärten Weltkrie¬ 
ges zu bezeichnen! Ist es 
nicht Schwärmerei, aus ei¬ 
nem Zustand, der auch den 
Schein des Friedens nicht 
mehr zu wahren sucht, ven 
dem niegewecenen Grossen 
Frieden als von etwas Er¬ 
reichbarem zu reden? 

Es ist gerade die Tiefe 
der Krisis, die uns 30 zu 
hoffen erlaubt. Das ist nicht 
eine der geschichtlich ver¬ 
trauten Erkrankungen des 
Völkerlebens, au ( 3 denen es 
sich zu einer gemächlichen 
Genesung wenden mag. Ur¬ 
kräfte sind aufgerufen, an 
der einmaligen Entschei¬ 
dung, die es gilt, der zwi¬ 
schen Verderben und Wie¬ 
dergeburt, wirkend teilzu¬ 
nehmen. Es ist ja nicht der 
Krieg, durch den diese Kri¬ 
se hervorgebracht worden 
ist, sondern eie, die Krisis 
der Menschen ist es. die 
diesen totalen Krieg und den 
auf ihn folgenden nichtigen 
Frieden hervorgebracht hat. 

Der Krieg hat von je ei¬ 
nen Widerpart, der fast nie 
als solcher hervortritt, aber 
in der Stille sein Werk tut- 
die Sprache — die erfüllte 
Sprache, die Sprache des 
echten Gesprächs, in der 
Mer.ischcn einander verste¬ 
hen und sich miteinander 
verständigen. Es liegt im 
Wesen schon des primitiven 
Krieges, dass er jeweils da 
beginnt, wo die Sprache auf¬ 
hört, das heisst, wo die 
Mer.ischm sich nicht meh r 
miteinander über die stritti¬ 
gen Gegenstände zu unter¬ 
reden oder si^ der schlich¬ 
tenden Rede zu unterbreiten 
vermögen, sondern mitein¬ 
ander der Sprache entflie¬ 
hen, um ‘u der Sprachlosig¬ 
keit des Einanderumbrin- 
gens eine vermeintliche Ent¬ 
scheidung, sozusagen ein 
Gottesurteil zu suchen; bald 
bemächtigt »sich freilich der 
Krieg auch der Sprache und 


versklavt sie in den Dienst 
seines Schlachtgeschreis. 

Wo aber die Sprache, und 
sei es noch so scheu, wieder 
von Lager zu Lager sich 
vernehmen läs» 3 t, ist der 
Krieg schon in Frage ge¬ 
stellt. Seinen Kardätschen 
wird es leicht, das Wort zu 
iibertönen; aber wenn das 
Wort ganz lautlos geworden 
ist und nun, lautlos, hüben 
und drüben die Kunde in die 
Herzen trägt, dass kein 
menschlicher Konflikt durch 
Töten, auch nicht durch 
Mr»esentötung, wirklich zu 
lösen ist, hat es, das Men¬ 
sehenwort, schon angefan¬ 
gen. die Kartätschen zum 
Verstummen zu bringen. 

Jetzt jedoch hat die Kri¬ 
sis. die in unserem Zeital¬ 
ter in die Erscheinung ge¬ 
treten ist, den Men»:chan, 
insbesondere eben das Ver¬ 
hältnis des Menschen zu 
Sprache und Gespräch zu 
zerrütten Vnternommen. Der 
Mensch in der Krisis, das 
ist der Mensch, der seine 
Sachs nicht mehr dem Ge¬ 
spräch anvertraut. weil ihm 
dessen Voraussetzung, das 
Vertrauen. verlorengegan¬ 
gen ist. Darum hat der 
kriegsbesessene Widerfriede, 
der sich heute Frieden 
nennt, über die Men»3cheo 
kommen können. Was bisher 
in jeder geschichtlichen Frie¬ 
denszeit sich erhoben hatte, 
das lebendige Wort zwischen 
Mensch und Mensch, die 
Differenz der Interessen und 
Gesinnungen Mal um Mal 
entgiftend, dass sie nicht 
zur Absurdität des Nicht¬ 
mehr-weiter. zum Wahn des 
Krieg-führen-MiVs ns entar¬ 
teten, das lebendige Wort 
des Menschengesprächs, das 
jeweils sein^ Flüge' tat. bis 
der Wahn es erstickte, 
scheint nun mitten im Nicht¬ 
krieg entseelt worden zu 
sein. 

Die Debatten der Staaten¬ 
vertreter, die der Rundfunk 
uns zuträgt, haben mit ei¬ 
nem Menschen - Gespräch 
nichts mehr gemein: man 
redet nicht zueinander, son¬ 
dern in die gesichtslose Oef- 
fentlichkeit hin. Aber auch 
die Kongreße und Konfe¬ 
renzen, die im Namen der 
Völkerverständigung tagen, 
entbehren der Substanz, die 
allein die Verhandlung zum 
echten Gespräch zu erheben 
vermag, der unbefangenen 
Direktheit in Anrede und 
Antwort. Darin aber ver* 
dichtet sich nur die allge¬ 
meine Tatsache, dass die 
Menschen nicht mehr wil¬ 
lens oder nicht mehr fähig 
sind, unmittelbar zueinan¬ 
der zu sprechen. Sie sind ee 
nicht, weil sie kein Vertrau¬ 
en mehr zueinander haben, 
und jeder weiss, dass der 
andere zu ihm kein Ver¬ 
trauen mehr hat. Hält aber 
etwa einer.im Getriebe der 
widersprachlichen Rede in- 
ne und besinnt sich, dann 
merkt er, dass in all seinem 
Verhältnis zu irgendwem 
kaum noch etwas besteht, 
das Vertrauen genannt zu 
werden verdiente. 


Und dennoch ist es, man 
muss das wieder und wie¬ 
der sagen, gerade die Tie¬ 
fe der Krisis, die uns zu 
hoffen ermächtigt, wagen 
wir es nur. die Situation mit 
jenem greesen Realisnufs 
zu erfassen, der zwar all die 
bestimmbaren Realien de.; 
öffentlichen Lebens über¬ 
schaut. aus denen sie sich 
zusammenzusetzen scheint, 
aber auch des Allerrealßten 
gewahrt wird, das insge¬ 
heim- auf ihrem Grunde 
webt, der Latenz von Hei¬ 
lung und Heil im Angesicht 
des drohenden Untergangs. 
Was ausserhalb der Krisis 
nie sich offenbarte, die wen¬ 
dende Macht tritt ans Werk, 
wenn der von der Verzweif¬ 
lung Ergriffene, ßtatt sich 
fallen z u lassen, sein« Ur¬ 
kräfte aufruft und mit ihnen 
die Umkehr des Wesens 
vollzieht. 

So geschieht es im Leben 
der Person und so in dem 
der Gattung. Tn der Tiefe ist 
die Krisis nackte Entschei¬ 
dung, nicht ein Schwanken 
zwischen Zersetzung und 
Erneuerung des Gewebes. 
Die Krisis des Menschen, 
die in unseren Tagen kennt¬ 
lich geworden ist, gibt sich 
am deutlichsten als Krisis 
des Vertrauens kund, wenn 
wir diesen Begriff des Wirt¬ 
schaftslebens so gesteigert 
an wenden wollen. Man 
fragt: Vertrauen zu wem? 
Aber die Frage enthält 
sehen eine Begrenzung die 
hier nicht zulässig ist. E»s 
ist das Vertrauen schlecht¬ 
hin, das dem Menschen die¬ 
ses Zeitalters immer mehr 
abhanden gekommen ist. 
Und damit ist auf .3 engste 
die Krise der Sprache ver¬ 
bunden; denn im wahren 
Sinn zu einem sprechen 
k:nn ich nur, wenn ich er¬ 
warten darf, dass er mein 
Wort wahrhaft auf nehme. 

Darum sind die Tatsache, 
dass es dem heutigen Men¬ 
schen so schwer fällt zu be¬ 
ten (wohlgemerkt: nicht, 
für wahr zu halten, da»3s es 
einen Gott gibt, sondern ihn 
anzureden), und die Tatsa¬ 
che. dass es ihm so schwer¬ 
fällt, mit seinem Mitmen¬ 
schen ein echtes Gespräch 
zu führen, Stück? eines ein¬ 
zigen Sachverhalts. Dieeer 
Mangel an Vertrauen zum 
Sein, diese Unfähigkeit zum 
rückhaltlosen Umgang mit 
dem andern weisen auf ei¬ 
ne innerste Erkrankung des 
Daseinssinns hin. Eine der 
Aeusserungsformen diecer 
Erkrankung, und die ak¬ 
tuellste von allen, ist das, 
wovon ich ausgegang:n bin: 
dass ein echtes Wort zwi¬ 
schen den Lagern nicht auf¬ 
kommt. 

Kann solch eine Krankheit 
heilbar sein? Ich glaube, 
da.ss sie es ist. Ich habe 
keine Beweise für meinen 
Glauben, ein Glaube ist 
nicht beweisbar, sonst wä¬ 
re er nicht, was er ist. das 
grosse Wagnis. Statt eines 
Beweise ,3 rufe ich den po¬ 
tentiellen Glauben eines je¬ 
den an. der ihn zu glauben 
vermag. 

Wern es Heilung gibt, wo 
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NLAESSLICH DES 150. JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813, 

m Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden- 
ns erscheint in Kürze im Dr. Olzog-Verlsg (vorm, 
[sar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ: 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

it einem Vorwort des bayerischen Ministerpräsiden, 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte der Juden 
Bayern aufgrund bis jetzt rnveroffentliehten Ak- 

-materials schildert. .. , .. 

Namhafte Profetssoren und Historiker schreiben 
cb Ueberprüfung des Manuskripts: 

Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er- 
, erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf- 
i zu haben“. — „Das Buch verdient ein Standard- 
?rk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden 
)as Werk ist nicht nur lecenswert, sondern auch 
m Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
?iteste Verbreitung.“ 
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Einordnung vonA 


Etwa 7.890 Angehörige der 
akademischen und freien 
Beruf? wanderten in der 
Zeit von Oktober 1956 bis 
Januar 1963 in Israel ein. 
Darunter befanden sich über 
2.000 Aerzte, über 2.000 In¬ 
genieure, über 1.000 Vo‘ks- 
wirtschafller und Rechtsan¬ 
wälte. etwa 500 Laboranten, 
steiler und Künstler, rund 
750 Lehrer und Philologen 
und etwa 100 Wissenschaft¬ 
ler namhaften Rufs. 

Die Mehrzahl Wurde it 
ihren Berufen eingeordnet, 
und einigen von ihnen ge¬ 
lang es. sich von neuem ei¬ 
nen Namen zu schaffen, wie 
sie ihn bereits in ihren Her¬ 
kunftsländern besessen hat¬ 
ten. Nur die Recht.ianwälte 
und Volkswirtschaftler hat¬ 
ten x Schwierigkeiten, in ih¬ 
rem Beruf Arbeit zu finden, 
und viele mussten umschich¬ 
ten, hauptsächlich deswegen, 
weil diese Berufe überbe¬ 
setzt sind. Eine Zeitlang 
schien es, als ob auch der 
Arztberuf überfüllt sei, doch 
hat »:ich die Lag? durch die 
Einwanderung einer gro¬ 
ssen Anzahl von Menschen 
aus Ländern, in denen sie 
unter Druck lebten, geän¬ 
dert, denn diese Einwande¬ 
rungswelle brachte keine 
Akademiker mit sich. 

ISRAELS GROSSE , 

ANZIEHUNGSKRAFT 

Zu einer gewissen Zeit be« 
stand eine starke Konkur¬ 
renz zwischen Israel und 
verschiedenen anderen Län¬ 
dern, um gewisse Arten von 
Einwanderern akademischer 
Berufe anzuziehen. Meist 
trug Israel den Sieg davon, 
obgleich es an materiellen 
Bedingungen wenig bieten 
kann. Ein solcher Wettstreit 
fand kürzlich in einer euro¬ 
päischen Hauptstadt ßtatt, 
di? eine Durchgangsstarion 
für Flüchtlinge aus einem 
gewissen Land ist. Eine 
Gruppe jüdischer Wissen¬ 
schaftler, ‘auf dem Wege 
nach Israel, erhielt Angebo¬ 
te von verschiedenen Seiten. 
Britische Beauftragte boten 
ihnen fürstliche Gehälter 
von 4.000 Pfund jährlich an; 
Israel konnte nicht mehr als 
6.000—7.000 IL im Jahr bie¬ 
ten, doch wurde sein Ange¬ 
bot angenommen. 

Die Wissenschaftler dieser 
Gruppe bekleiden heute lei¬ 
tende Stellungen auf ver¬ 
schiedenen wissenschaftli¬ 
chen Gebieten in Israel. Ei¬ 
ner von ihnen, dercen Be¬ 
kanntschaft ich kürzlich 
machte, bezieht ein monat¬ 
liches Gehalt von 1.200 IL. 
Im Ausland würde er min¬ 
destens vier bis fünf Mal so 
viel verdienen. „Ich unter¬ 


kann die heilende Handlung 
ansetzen? Vielmehr, wo 
muss die Wesensumkehr 
beginnen, auf die die heilen¬ 
den Mächte, die Heilsmäch- 
te auf dem Grunde der Kri¬ 
sis warten? „ 

Dass die Völker, die Völ- 
kermenischen kein echtes 
Gespräch mehr miteinander 
führen können, ist nicht 
bloss das aktuellste, es ist 
auch das uns am dringend¬ 
sten anfordernde Phänomen 
der Pathologie unserer Zeit. 
Ich glaube trotz allem, dass 
die Völker in dieser Stunde 
ins Gespräch, in ein echtes 
Gespräch miteinander kom¬ 
men können. Ein echtes Ge 
sprach ist eins, in dem je¬ 
der der Partner den andern, 
auch wo er in einem Gegen¬ 
satz zu ihm steht, als die- 
cen existenten andern wahr¬ 
nimmt, bejaht und bestä¬ 
tigt; nur so kann der Ge¬ 
gensatz zwar gewiss nicht 
aus der Welt geschafft, 
aber menschlich ausgetra¬ 
gen und der Ueberwindung 
zugeführt werden . 

Zürn Beginn des Gesprächs 


von M. TALMI 

schätze nicht den Wert des ^ am 
Geldes“, sagte er, „doch ob- 
gleich mein Lebensstandard nach 
hier viel niedriger irt als an 
meinem früheren Wohnort h aites 
und bedeutend niedriger, als 
er es sein würde, wenn ich tel unterge 
e'ns der verschiedenen An- den de m 
geböte, die ich erhalte, an- der dewisn 
nehmen würde, habe ich nie o< 

auch nur einen Augenblick in Kiriat <- 
daran gedacht, Israel zu Dr. Szekelv 
verlassen. Es gibt hier ge- arbeit in 



DOV BEN-DAVID: KINDER MIT EIN] 
Ben David wurde 1927 in Polen geboren 
Avni-Institut für schöne liinste in Tel 
berühmten Kunstakademie von Paris. S: 
ren Themen Landschaften und Mensel 
Kinder — sind, wurden in Paris, Mashin 
ausgestellt, und im Jahre 1862 empfing- 
Preis in Paris. Er illustrierte auch ve 
lieder, und im Jahre 196€wurd? im Kii 
rusalem eine Ausstellung eröffnet die 1 
Künstlers zeigt“ 


wisse Dinge, die sich nicht 
mit Geld und dem Lebens¬ 
standard aufwiegen lassen. 
Was Israel bieten kann, 
selbst auf wissenschaftli¬ 
chem Gebiet, entschädigt 
vollauf für alle materiellen 
Nachteile.“ 

EIN BEISPIEL 
Dr. SzekeTy Ist ein Z:.bn 
arzt mittleren Alters, stäm¬ 
mig. mit ergrauendem Haar. 


sind naturgemäß jene beru¬ 
fen, die heute in jedem 
Volk den Kampf gegen das 
Widermenschliche kämpfen. 
Sie, die die unbewusste gro¬ 
sse Querfront des Menschen¬ 
tums bilden, sollen sie be¬ 
wusst machen, indem si« 
rückhaltlos miteinander 
sprechen nicht über das 
Trennende hinweg, sondern 
entschlossen, es gemeinsam 
zu tragen. Ihnen entgegen 
steht der Nutzniesser de: 
Völkertrennung, dre Wider¬ 
menschliche im Menschen, 
welches das Untermensch¬ 
liche ist, der Feind d«r 
werden wollenden Mensch¬ 
heit. 

Das Wort Satan bedeutet 
im Hebräischen HmdereT 
Das ist die rechte Bezeich 
nung des Wider men schli¬ 
chen im Menschen und in 

Menschengeschlecht. Lassen 

wir von dem satanische:. 
Element darin uns nick: 
hindern, den Menschen za 
verwirklichen! Erlösen WH 
die Sprache aus ihrem 
Bann! Unterfangen wir uns, 
trotz allem, zu vertrauen! 
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Er kam Ende 1981 mit sei¬ 
ner Frau und zwei Töchtern 
nach Israel. In den er-ten 
drei Wochen ihres Aufent¬ 
haltes wurden sie von der 
Jewish Agency in einem Ho¬ 
tel untergebracht. Dann wur¬ 
den sie in das Wohnheim 
der Jewish Agency für An¬ 
gehörige der freien Berufe 
in Kiriat Chaim tiberführt. 
Dr. Szekely fand Halbtags¬ 
arbeit in mehreren Kibbu- 



N-DAVID: KINDER MIT EINEM RAD. — Dov 
id wurde 1927 in Polen geboren. Er studierte im 
itut für schone Künste in Tel Aviv und an der 
n Kunstakademie von Paris. Seine Arbeiten, de¬ 
nen Landschaften und Menschen — besonders 
sind wurden in Paris, Washington und N. York 
t und im Jahre 1962 empfing er den Nmman- 
Paris. Er illustrierte auch verschiedene Volks- 
d im Jahre wurds im Künstlerhaus in Je¬ 
ine Ausstellung eröffnet, die nur Werke dieses 
Künstlers zeigte. 
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zim und erhielt während der 
ersten drei Monate ein mo¬ 
natliches Darlehen von 150 
IL, um sein Einkommen zu 
ergänzen. Seine ältere Toch¬ 
ter Julia, die bereits vier 
Jahre im Ausland Medizin 
studiert hatte, wurde kosten¬ 
los in einen Kibbuz-Ulpan 
aufgenommen, damit sie zur 
Fortsetzung ihres Medizin¬ 
studiums hebräisch erlernen 
könne. Die jüngere Tochter 
Rahel, die Mußik und Ge¬ 
sang studiert hatte, wurde 
im Bet Hachaluzot in Tel 
Aviv untergebracht und er¬ 
hielt eine Freistelle in der 
telaviver Musik - Akademie 
und kurz darauf ein Stipen¬ 
dium vom Norman-Kultur¬ 
fonds. Nachdem Julia den 
Ulpankurs beendet hatte, 
wurde sie als Studentin des 
fünften Lehrjahres in die 
medizinische Fakultät in 
Jerusalem auf genommen 
und erhielt von der Jewish 
Agency und Universität ein 
Stipendium von 1.200 IL. 

Inzwischen wurde Dr. Sze 
kely endgültig nach Tel 
Aviv um gesiedelt. Er fand 
eine Dreieinhalbzimmerwoh- 
nung im Jad Eliahu-Viertel. 
Um ihm den Kauf der Woh¬ 
nung zu ermöglichen, er¬ 
hielt er ein Darlehen der 


Jewish Agency von 3.000 IL. 
Den Rest zahlt Dr. Szekely 
in monatlichen Raten in ei¬ 
nem Zeitraum von 25 Jah¬ 
ren ab. Er erhielt auch ein 
Darlehen von 2.000 IL vom 
Fonds der Jewish Agency 
für konstruktive Zwecke, 
um die erforderliche medi¬ 
zinische Einrichtung erwer¬ 
ben zu können. 

Heute, etwas über ein 
Jahr nach seiner Ankunft 
im Lande, hat Dr. Szekely 
eine eigene, ständig wach¬ 
sende Praxis. Seine Töchter 
setzen ihr Studium fort. Ra 
hei trat bereits mit dem 
Philharmonischen Orchester 
auf und nahm an einer Kon¬ 
zertreise des telaviver „Ri- 
nat“-Chors durch die Verei¬ 
nigten Staaten teil. 

„Wir sind mit unserem 
Los hier sehr zufrieden“, 
sagte Dr. Szekely in georo 
chenem Hebräisch. ,,Wir ha¬ 
ben sehr viel Hilfe erhalten 
und können mit den Schwie¬ 
rigkeiten, die vor uns lie¬ 
gen, fertig werden.“ 

WOHNUNGSFRAGE 

,.Bei den freien Berufen 
müssen wir oft von unseren 
Prinzipien abweichen“, sag¬ 
te kürzlich Herr Abranam 
Ziegel, der Leiter der Ein¬ 
ordnungs-Abteilung der Jew¬ 
ish Agency. ,.Obgleich es» 
unser Bestreben ist, die Ein¬ 
wanderer über das ganze 
Land zu verteilen, können 
wir uns nicht immer streng 
daran halten, wenn es sich 
um Angehörige freier Beru¬ 
fe handelt und müssen ih¬ 
nen einen Wohnsitz in Or¬ 
ten zuweisen, wo sie Aus¬ 
sicht haben, Arbeit zu fin¬ 
den. Es wäre unsinnig, Wis¬ 
senschaftler oder Fachärzte 
in Entwicklungsgebiete zu 
schicken, selbst wenn dort 
Wohnungen für sie vorhan¬ 
den sind. Daher gibt es Woh¬ 
nungsmangel in der Umge¬ 
bung der grossen Städte, 
und die Erstellung von Ein¬ 
wandererwohnungen in die¬ 
sen Gegenden muss vergrö- 
ssert werden.“ 

Infolge des Mangels an 
Wohntingen für die Angehö¬ 
rigen der freien Berufe in 
Orten, wo sie gebraucht 
werden, leben zur Zeit 650 
Familien und etwa 100 Al¬ 
leinstehende in den Wohn¬ 
heimen der Jewish Agency 
und nehmen den ßpäter Ein¬ 
gewanderten den Platz weg 
Dies ist eines der schwierig¬ 
sten Probleme für die In¬ 
stanzen, die mit der Ein¬ 
ordnung der Angehörigen 
der freien Berufe im Lande 
betraut sind. 

Monografie über 
Scholem Alejem 

Wien. — Der sowjetische 
Staatsverlag hat eine Mono¬ 
grafie über Scholem Ale- 
chem aus der Feder des Li- 
terarkritikers Hersch Reme- 
nik veröffentlicht. In der 
Einleitung heisst es, Ale- 
chem sei nicht nur ein jüdi¬ 
scher Klaßsiker, sondern 
auch eine a^ssergewöhniche 
Persönlichkeit in der Welt¬ 
literatur. Das Buch erschien 
in einer Luxusausgabe, ist 
reich illustriert und enthält 
zahlreiche Faksimileß von 
Originalhandschriften Ale- 
cherns. 

Anlässlich der Veröffentli¬ 
chung der Monografie wur¬ 
de in der sowjetischen Pres¬ 
se betont dass seit 1917 in 
Russland 502 Ausgaben der 
Werke Alechems in 20 ver¬ 
schiedenen Sprachen erschie¬ 
nen sind. (ITA) 
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BUECHER IN SPANISCHER SPRACHE 
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40 Jahre 

Hillel-F oundailon 

Anlässlich ihres 40jährigen 
Bestehens hat die H.llel- 
Foundation in Amerika be¬ 
schlossen, ihre Tätigkeit auf 
jüdische Professoren und 
Lektoren auszudehnen und 
auch ihnen die Möglichkeit 
zu geben, die Bedeutung jü¬ 
discher Lehren kennenzuler- 
nen und sich in sie zu ver¬ 
tiefen. 

Der Vorschlag stammt von 
Professor Louis Got ßchalk, 
einem bekannten Historiker, 
der zum Chairman der Stif¬ 
tungskommission gewählt 
wurde, als Nachfolger von 
Prof. William IJaber. Die 
Kommission traf sich in 
Harvard, um Prof. Harry 
Wolfson den ersten akade¬ 
mischen Pre : ß zu überge¬ 
ben, den die Hillel Stiftung 
je verliehen hat. Präsident 
Kennedy gratulierte eben¬ 
falls in einem Telegramm, 
in dem er das^Werk Wolf- 
sons würdigte. Die Hillel- 
Stiftung wirkt an 244 Uni¬ 
versitäten in Amerika und 
in anderen Ländern. 

An nordamerikanischen 
und kanadischen Universitä- 
ten. machen heute die jüdi¬ 
schen Studenten 7 Prozent 
aller Studierenden aus. 

Ehrenbürger 

Carlos Lacerda, der Gou¬ 
verneur von Guana-bara 
»Brasilien), hat die Ehren¬ 
bürgerrechte von Rio de Ja¬ 
neiro an Jacob Schneider, 


Neuerscheinungen des 
Verlags 0LAMENU 

Vom Verlag ,,01amenu“ 
in Tel Aviv wird uns mi ge¬ 
teilt: 

Dpß grosse zweibändige 
Werk im Gross-Oktavfonnat 
„Geschichte der Juden in 
der Bukowina“ ist soeben 
erschienen. (412 Seiten mit 
93 Bildertafeln und 696 Illu¬ 
strationen. 

Als nächste Publikation er¬ 
scheint das grosse. " illu¬ 
strierte Werk „Geßchichte 
der Juden in Wien“, herous- 
gegeben von Hugo Gold un¬ 
ter der Redaktion der Histo¬ 
riker Dr. Y. L. Bato und Dr. 
N. M. Gelber. Den Abschluss 
dieses Werkes bildet eine 
ausführliche Darstellung der 
letzten Vertreibung und Ver¬ 
nichtung der Wiener Juden 
(1938—1945) und ein biogra¬ 
phisches Lexikon „Wiener 
Juden in der freien Welt“. 

„Die letzte Vertreibung 
lind Vernichtung der Wiener 
Juden“ 1938—1945. Ein Ge¬ 
denkbuch. wird als eepara- 
tes Werk, herausgegooen 
und bearbeitet von Hugo 
Gold erscheinen und auch 
die Namen der 43.000 depor¬ 
tierten Wiener Juden enthal¬ 
ten. 

Ferner wird eine „Zeit¬ 
schrift für die Geschichte 
der Juden“ vorbereitet, die 
sich im besonderen mit der 
Geschichte der Juden in Oe¬ 
sterreich (Alt-Oesterreich), 
Polen, Tschechoslowakei, 
Rumänien befasßen wird. 

Weiterhin wird das Er¬ 
scheinen eines Buches von 
Prof. Harry Zehn (Boston): 
„Wiener Juden in der deut¬ 
schen Literatur“ vorberei¬ 
tet. 

Ein grosses „Gedenkbuch 
der untergegangenen Juden- 
gemeinden der Tschechoslo¬ 
wakei“ in zwei Gross-Oktav¬ 
bänden, heraußgegeben von 
Hugo Gold, soll das Anden¬ 
ken an die einst blühenden 
Judengemeinden verewigen. 
An der Spitze dieser grossen 
Veröffentlichung steht ein 
Ehrencomite, dem promi¬ 
nente ehemalig« tschecho¬ 
slowakische Juden u.a. Prof. 
Dr. Emil Adler, Prof. Dr. 
Hugo Bergmann. Ludwig 
Blum, Dr. Max Brod. Ing. 
Jakob Fischer, Dr. Walter 
Kohner. Dr. David Paul Me- 
retz, Dr. Oskar Neumann, 
Dr. Egon Straschitz, Dr. Fe¬ 
lix Weltsch, Dr. A. Zwerg¬ 
baum. angehören. Organäca- 
tion: Dr. Fritz Ullmann. 

Alle Zuschriften. Anfra¬ 
gen, Dokumente, Photos und 
Beiträge sind ausschliess¬ 
lich zu richten an: Publi¬ 
shing House „Olamenü“ 
Tel Aviv, POB 3002 Tel. 
220025 (Israel). 


Literarische Notizen 


einen der ältesten jüdischen 
Bürger verliehen. Dar Ge¬ 
ehrte hat sich um viele jü¬ 
dische Institutionen, so um 
die gros.se Synagoge, das 
Begräbniswesen und die Zio¬ 
nistische Organisation ver¬ 
dient gemacht. 

Stiftung 

Der jüdische Philanthrop 
Paul Barzilai stiftete im 
Rahmen der Ilistadrut- 
Sammlungen in Pittsburgh 
300.000 Dollar zu Ehren von 
Golda Meir, für ihre Lei¬ 


stungen zugunsten des Frie¬ 
dens. Durch die Stiftung soll 
nach dem Wunsch von Gol¬ 
da Meir jungen Israelis ei¬ 
ne wissenschaftliche Ausbil¬ 
dung ermöglicht werden. 
Tod eines Schriftstellers 

In Amsterdam starb, 64 
Jahre alt, der Schriftsteller 
David de Jong, Verfasser 
von Gedichten und von hi- 
ßtorlschen Romanen, die 
auch :‘ns Deutsche übersetzt 
sind. Zuletzt arbeitete er an 
einem Buch über Israel. 


Der älteste Rabbiner 

In Chilisea, Mass., itarb 
im Alter von 109 Jahren 
Rabbi keik Benkowitz, wohl 
der älteste Rabbiner in. den 
USA. Er wirkte als geistiger 
Führer zweier Synagogen in 
Chelsea. 

Jubiläum einer 
Gemeinde 

Die Judenheit von St. 
Louis begeht ihr 125. Jubi¬ 
läum der ältesten jüdischen 
Gemeinde westlich des Mis¬ 
sissippi des United Hebrew 
Temple. u 
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LA EXCURSION MARAVILLOSA 

(Columna derecha) 

En la madrugada, un pequeno helicöp- 
tero civil levantö vuelo sobre Elat y voiö 
hacia el Norte. A traves de laß paredes 
de vidrio del pequeno aviön pudo verse la 
empresa de Timna y sus piletas. Adelan- 
*t^ hacia el Norte! Desde lejos se ve mu- 
cha<s ruinas de piedra. Esta e.$ la antigua 
ciudad de Awdat que fue recor.strufda por 
el Departamento para el embellecimiento 
del paisaje y el desarrollo de ciudades 
histöricas. El helicoptero sobrevolö la an¬ 
tigua igleßia bizant.na y sepulcros en ca- 
vernas, diö un cfrculo sobre la hermosa 
acrdpolis y continuö eu vuelo. Abajo se 
ve arena y siempre mäs arena; y ahf es- 
tä la costa de Ashkalon, todo cubierto de 
verde y plantas. El piloto conto de los ha- 
llazgos arqueolögicos hechos donde estaba 
un vez la antigua ciudad de Ashkalon El 
Departamentc para el embellecimiento 
del paißaje 

(Columna izquierda) 

llevo a un lugar todas las antigüedades 
descubierias y plantö un lindo jardin. En 
un lado d?l jardin vemos la estätua de una 
diosa griega. Hicirno^ un corto picnic ba- 
jo los ärboles y seguimos vuelo hacia el 
Norte a lo largo de la ccßta hasta Haifa. 
Desde all! continuamos viaje en coche 
hasta los sepulcros en cavernas en Bet 
Shearim. En estas cavernas —descubier- 
tas haunos 25 ancß— fueron scpultados 
mucho.5 judios hace 2000 anos. En Bet 
Sherrim se reuniö el Sanhedrin despues 
de la destrucciön del segundo templo. 
Alrededor de las sepultursß excavadas se 
plante ur. hermoso jardin. La luz electri¬ 
ca —instalada por la sociedad para ei 
desarrollo de ciudades histöricas — ilumi- 
pö para nosotros los lugarc-ß donde fueron 
sepultados los judics ; de los alrededcrcs 
inmediatos como asl tambien de paiseo 
lejanos y aun del remoto Yemen. 
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DER WUNDERVOLLE AUSFLUG 

1 

(Rechte Spalte) 

Ganz früh am Morgen stieg ein kleiner 
Zivil-Helikopter über Elat auf und flog 
nordwartc. Durch die Glaswände d?s klei¬ 
nen Flugzeugs kam das Timna-Werk und 
seine Wasserbecken in Sicht. Weiter nach 
Norden! Von weitem werden viele zerstör¬ 
te SteinbauUn sichtbar. Das ist das anti¬ 
ke Awdat, das durch die Abteilung für 
Landschatts-Vercchönerung und für die 
Entwicklung historischer Städte rekon¬ 
struiert wurde. Der Helikopter flog über 
die antike byzantinische Kirche und über 
Höhlengräber, schlug einen Kreis über der 
schönen Akropolis und setzte seinen Flug 
fort. Unten ßieht man Sand und immer 
wieder Sand; da liegt Aschkalons Küste, 
alles mit Grün und Pflanzen bedeckt. Der 
Pilot erzählte von dm archäologischen 
Funden, die dort gemacht wurden, wo 
einstmals das antike Aschkalon stand. Die 
Abteilung für Landschafts-Verschönerung 

(Linke Spalte) 

trug an einem Ort alle entdeckten Funde 
zußammer. und pflanzte e nen schönen 
Garten; an einer Seite des Gartens sehen 
wir die Statue einer griechischen Göttin. 
Wir machten ein kurzes Picknick unter 
den Bäumen und flogen weiter nordwärts 
längs der Küste bis nach Haifa. Von hier 
ging es weiter im Auto zu den Höhlengrä¬ 
bern in Bet Schearim. In diesen Höhlen 
vor ca 25 Jahren entdeckt — wurden vie¬ 
le Juden vor 2000 Jahren begraben. In 
Bet Schearim sar.s das Sanhedrion nach 
der Zerstörung des zweiten Tempels. 
Ring um die ausgegrabenen Gräber ist 
ein schöner Garten angelegt worden. 
Elektrisches Licht — von der Gesellschaft 
für die Entwicklung historißcher Städte 
installiert — erhellte uns die Orte, an de¬ 
nen die Juden zu Grabci gelegt wurden, 
sowohl aus der näheren Umgebung wie 
auch aus fernen Ländern, ja selbst >qus 
dem entlegenen Yemen. 
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Aufschwung und Stabilitaet 


In dem soeben zu Ende ge¬ 
gangenen Jahr 5723 setzte 
sich der wirtschaftliche Auf¬ 
stieg Israels weiter fort, und 
es sprechen alle Anzeichen 
dafür, dass er auch in die 
sem Jahr seinen Fortgang 
nehmen wird. 

Als wichtigstes Moment 
darf angesehen werden, dass 
es heute in Israel praktisch 
keine Arbeitslosigkeit mehr 
gibt, ja dass in einer Reihe 
von Berufen, besonders in 
solchen, in denen eine spe¬ 
zielle Ausbildung verlangt 
wird, Mangel an geeigneten 
Arbeitskräften herrscht. Die¬ 
se günstige Lage am Ar¬ 
beitsmarkt erleichtert na¬ 
türlich die Einordnung der 
unvermindert, starken Alija. 
Dies gilt auch im besonde¬ 
ren für die sich jetzt stär¬ 
ker aus wirkende Einwande- 
derung aus den lateinameri¬ 
kanischen Ländern ebenso 
wie aus den USA und Eng 
land. 

STABILE PREISE UND 
STEIGENDE PRODUKTION 

Mit besonderer Genugtu¬ 
ung kann festg:» 3 tellt wer¬ 
den. dass den Bemühungen 
der Regierung, zu einem sta¬ 
bilen Preisniveau zu gelan 
gen, ein voller Erfolg be- 
schieden war. 

Im abgelaufenen Jahr 
musste infolgedessen auch 
nur einmal — im Januar 
1963 — eine Teuerungszula¬ 
ge in Höhe von 6,3 Prozent 
auf Löhne und Gehälter be¬ 
willigt werden, während im 
Juli eine solche entspre¬ 
chend dem nur wenig er¬ 
höhten Lebenr-haltungsindex i 
unterbleiben konnte. 1 


von Dr. KURT 0TTENS00SER (Israal) 


Die industrielle Produktion 
konnte weiter in schnellem 
Tempo erhöht werden, und 
sic gehört zu den höchsten 
in der westlichen Welt. Lei¬ 
der allerdings ging ein sehr 
grosser Teil der zusätzlichen 
Produktion angesichts der 
starken Nachfrage nach Wa¬ 
ren aller Art in den lokalen 
Markt und nicht in den Ex¬ 
port, wie man gehofft hat¬ 
te. 

Die stark« Kaufkraft der 
Bevölkerung, die sich in ei¬ 
nem ununterbrochenen An¬ 
steigen des Geldumlaufs 
(Bargeld zuzüglich kurzfri¬ 
stige Bankdepositen) be¬ 
merkbar macht, beunruhigt 
die zuständigen Stellen, die 
fürchten, dass dieser Druck 
ßich inflationell auswirken 
könnte. Das schnelle Anstei¬ 
gen des Zahlungsmittelum¬ 
laufs ist zu einem sehr gro¬ 
ssen Teil auf das Einflie- 
ssen von Geldern aue dem 
Ausland zurückzuführen, sei 
es in Form weiterer Investi¬ 
tionen, sei es durch Ueber- 
weisung von Entschädi¬ 
gungsgeldern aus Deutsch¬ 
land. 

Allerdings haben dadurch 
die Devisenreserven des Lan 
des eine Höhe (rund 600 Mil¬ 
lionen Dollar) erreicht, wie 
noch nie seit Bestehen des 
Staates. Dies führte zu einer 
beträchtlichen Liberalisie 
rung des Aussenhandek und 
einer Erhöhung der Frei¬ 
grenze von Devisen für Aus¬ 
landsreisen, -die im letzten 
Jahr einen besonders star¬ 
ken Umfang angenommen 
hatten. Glücklicherweise 
steht dem aber auch eine 
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wachsende Touristik gegen¬ 
über, und die Zahl der Gä 
ste aus dem Ausland ha t 
sich um 25—30 Prozent er¬ 
höht. Beträchtlich stiegen 
auch die Einnahmen aus der 
Touristenindustrie. 

EINE GUTE ERNTE 

Abgesehen von der vor¬ 
züglichen Zitrussaiscu, die 
Rekordeinnahmen mit sich 
brachte, konnte die Land¬ 
wirtschaft sehr befriedigen 
de Ernten einbringen und 
damit einen wesentlich?n 
Beitrag zur Preisstabilität 
leisten. Dank der guten Ern¬ 
ten und den Subsidien. die 
die Landwirtschaft vom 
Staat erhält, stiegen die 
Preise für Gemüse und Obst 
nur um 2,5 Probent. wäh¬ 
rend die Produktionskosten 
der Landwirte selbst sich 
um 7,7 Prozent erhöhten. 
Doch die befriedigenden 
Ernten lieferten einen Er¬ 
satz dafür. 

Aber auch in Israel sieht 
sich die Landwirtschaft ei¬ 
ner Revolution in Produk¬ 
tion und Absatzmöglichkei¬ 
ten gegneüber und ist im 
Umbau begriffen. 

FINANZ- UND INDUSTRIE 
GESELLSCHAFTEN 

Banken, Finanzinstitutio¬ 
nen und auch die Industrie 
wussten von der Kapitalfü! 
le Gebrauch zu machen und 
benützten die Börse von Tel 
Aviv zur Erhöhung des Ak¬ 
tienkapitals durch die Emis¬ 
sion neuer Aktien. 

In allen diesen Fällen wur¬ 
den die aufgelegten Emissio¬ 
nen sehr stark überzeich¬ 
net, oft um mehr als das 
zehnfache, obwohl nach den 
jetzt an der Börse ein ge¬ 
führten Bestimmungen die 
Hälfte des Gegenwerts der 
Zeichnung sofort bar hinter¬ 
legt werden muss. Es ist be¬ 
zeichnend für die Höhe des 
dafür zur Verfügung stehen¬ 
den Kapitals, dass die star¬ 
ke Ueberzeichnung der 
Neuemissionen durch eine 
schwächere Haltung an der 
Börse — ein natürlicher 
Rückschlag nach der star¬ 
ken vorausgegangenen Haus¬ 
se — nicht gestört wurde. 

Auch der Staat konnte die 
Kapitalfülle ausniitzen und 
grosse Millionen - Beträge 
kurzfristiger Anleihen am 
Markt placieren. 

UNABHAENGIGKEITS 

BONDS 

Im Mai 1963 wurde die 
erste Serie der Israel-Unab- 
hängigkeits-Bonds Fällig die 
prompt zur Rückzahlung 
kam, wenn auch viele der 
Inhaber solcher Papiere sich 
hierfür neue Bonds erwar¬ 
ben. 

Der Verkauf der Bonds be 
gann im Mai 1951 und er¬ 


reichte im Laufe der Zeit 
einen Betrag von über 500 
Millionen Dollar. Dies ist ein 
Erfolg, wie er in der Finanz- 
geschichte bisher einmalig 
deßteht. Noch nie vorher 
hatte ein so kleiner und jun¬ 
ger Staat wie Israel einen 
solchen Betrag Anleihebonds 
im Ausland absetzen kön¬ 
nen. Dieser Erfolg ist dem 
Vertrauen zu verdanken, das 
sich Israel im amerikani 
sehen Publikum und beson- 
dens innerhalb der amerika¬ 
nischen Judenheit zu erwer¬ 
ben gewusst hatte. Die 
Bondsaktion, die seinerzeit 
von dem damaligen Mini¬ 
sterpräsidenten David Ben 
Gurion initiiert wurde, er 
griff nicht nur weite jüdi¬ 
sche, scnderiv^uch nichtjü¬ 
dische Kreise und konnte 
jetzt auch auf viele andere 
Länder, wenn dort auch in 
kleinerem Umfange ausge¬ 
dehnt werden. 

Den ursprünglichen Un 
abhängigkeits i bcnds folgten 
dann die Entwicklungsbonds, 
die ihren Inhabern eine Ver¬ 
zinsung von 4 Prozent si¬ 
chern. Sie können aber auch 
vorzeitig in Israel-Pfunden 
zurückgezahlt werden, wenn 
ihr Besitzer den Gegenwert 
zur Bestreitung einer Israel- 
Reise oder zu Investitionen 
im Lande benützen will. Der 
Kur t s bewegt sich heute in 
der Nähe des Pariwertes, 
und ein Drittel der Bonds 
kamen zur vorzeitigen Einlö- 
| sung. davon 67 Mülionen 
Dollar-Bonds, die die Jewish 
Agency und andere nationale 
Institutionen als Spenden er¬ 
halten hatten. 

AUSSENHANDELSBILANZ 

Im ersten Halbjahr 1963 
konnte das Defizit in der 
Handelsbilanz Israels um 44 
Millionen Dollar auf 120 Mil- 
' lionen Dollar reduziert wer¬ 
den. Die Einfuhren Israels 
waren in dieser Periode mit 
63 Prozent durch die eige¬ 
nen Exporte gedeckt, gegen¬ 
über nur 48 Prozent in der 
gleichen Periode des Vorjah¬ 
res. 

Die Exporte waren im er¬ 
sten Halbjahr 1963 um 53 
Millionen Dollar gestiegen. 
Davon entfielen 39 Prozent 
auf den landwirtschaftlichen 
und 61 Prozent auf den in¬ 
dustriellen Export. 

Israel hat nun seines Ex¬ 
portes wegen grosses Inter¬ 
esse an den Verhandlungen 
mit der EWG (Europäische 
Wirtschafts - Gemeinschaft), 
die Mitte September in 
Brüssel fortgesetzt werden 
sollten. Aber auch an der 
,,Ker.nedy Runde“ zur Her¬ 
absetzung der Zölle im Rah¬ 
men der GATT ist Israel 
sehr interessiert. 

Mit berechtigter Zuver¬ 
sicht konnte Israel in das 
Jahr 5724 eintreten und auf 
eine weitere günstige Wirt¬ 
schaftsentwicklung hoffen. 


Südafrika und Israel 


(Schluss von Seite 1) 

bischen Flüchtlinge nicht zu¬ 
lassen. Wenn die israelische 
Regierung in Schwierigkei- 
1 ten geraten sollt?, weil i>ie 
ihre Freunde falsch gewählt 
hat, so wird Südafrika ihr 
schwerlich nochmals helfen, 
denn nach ihrem jetzigen 
Verhalten kann sie wohl 
nicht hoffen, dass ihr aus 
Südafrika nochmals Hilfe 
kommen werde“ 

DIE REAKTION 
IN ISRAEL 

Tel Aviv. — Fast alle is¬ 
raelischen Zeitungen be- 
, ochäftigen sich in ihren Leit¬ 
artikeln mit der Verschlech¬ 
terung der Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und Südafrika 
Die Mehrzahl der Leitar¬ 
tikler billigt die von der is¬ 
raelischen Regierung ergrif¬ 
fenen Massnahmen, ein¬ 
schliesslich den Beschluss, 
keinen Nachfolger für den 
abgerufenen Israel-Botschaf 
ter in Südafrika zu entsen¬ 
den. Inzwischen wurde hier 
bekannt, dass Simcha Pratt, 
der au»3 Pretoria in die UN 
versetzt wurde, zum Bot¬ 
schafter in Mexiko ernannt 
werden soll. 

Die Liberale Partei kün- 
j digte die Anberaumung ei¬ 
ner dringenden Sitzung ih¬ 
rer Abgeordneten an, um 
über die geplante Einstel¬ 
lung der El Al-Flüge nach 
Südafrika zu beraten. Der 
Generalsekretär der Partei. 
Jizchak Arthi, vertrat den 
Standpunkt, dass nach An¬ 
sicht der Liberalen die ven 
der Regierung gegen Süd 
afrika verfügten Massnah¬ 
men äusserst gewagt wären 
und selbst gewisse afrika¬ 


nische Staaten nicht derart 
extrem wie Israel vorgegan¬ 
gen seien. Er erklärte, mit 
Rücksicht auf die über 
100.000 in Südafrika leben¬ 
den Juden dürfe Israel sich 
. Glicht an die Spitze der Län¬ 
der stellen, die für ein Wirt¬ 
schaftsembargo gegen Süd¬ 
afrika eintreten. 

ERNST UND TRAGISCH 

New York. — Israel«* Au- 
ssenminister Golda Meir ent- 
gegnete auf e.Yie ihr in ei¬ 
nem Televisionsprogramm 
gestellten Frage, Israel be¬ 
fürworte nicht den Aus- 
j Schluss Südafrikas au «3 den 
Vereinten Nationen wegen 
seiner Politik der Apartheid. 
Das Interview wurde ira 
Rahmen einer Sendung über 
Erziehungsfragen veranstal¬ 
tet, die hauptsächlich The¬ 
men der Zusammenarbeit 
Israels mit den neuen afri¬ 
kanischen Staaten auf dem 
Gebiet der ökonomischen 
und sozialen Entwicklung be¬ 
handelte. 

Eine der Frau Meir ge¬ 
stellten Fragen bezog sich 
auf die Kritik, die der süd¬ 
afrikanische Ministerpräsi¬ 
dent in seiner letzten Rede 
an Israel geübt hat. Sie ant 
wortete. dass dieser Fall ei¬ 
ne „errate und tragische Si¬ 
tuation“ geschaffen habe, 
und fügte hinzu: ,,Ich be¬ 
dauere, dass der Minister¬ 
präsident unsere Position 
nicht versteht. Das jüdische 
Volk ist über jed? Art von 
rassischer oder religiöser 
! Diskrimination besorgt, wo 
auch immer diese Frage 
auftaucht. Wir können nicht 
i einfach ruhig zusehen und 
! die Apartheid akzeptieren.“ 


Unser Mitarbeiter Kurt Kaiser-Biüth 
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GEFLUECHTET 

Einer der Mitangeklagten 
in dem für Herbst vorgese¬ 
henen Prozess gegen den 
Euthanasie-Arzt Dr. Werner 
Heyde alias Fritz Sawade, 
der ehemalige Rechtsanwalt 
Dr Gerhard Bohne aus Düs¬ 
seldorf, hat sich dem Zugriff 
der Justiz durch Flucht ent¬ 
zogen. Der hessische Gene¬ 
ralstaatsanwalt Fritz Bauer 
gab in Frankfurt bekannt, 
dass Bohne ,,mit unbekann¬ 
tem Ziel“ aus Düsseldorf 
abgereist und vermutlich 
,,mit Hilfe von Gesinnungs¬ 
genossen“ ins Ausland ge¬ 
flüchtet sei. Einzelheiten 
über die eingeleitete Fahn¬ 
dung gab Bauer nicht be¬ 
kannt. 

Der geflüchtete Bohne und 
der ebenfalls mitangeklagte 
Dr. Hans Hefelmann werden 
auch der Mittäterschaft an 
den Massen Vernichtungen 
von Geisteskranken beschul¬ 
digt. Im März war Bohne 
auf einen Beschluss des 
Limburger Gericht»! nach 
dreieinhalbjähriger Untersu- 


I Unser langjähriger Mitar¬ 
beiter Kurt Kaiser Blüth be¬ 
ging in der vergangenen Wo- 
1 che seinen 60. Geburtstag. 
Die Jüdische Wochenschau 
nimmt dieses Datum zum 
Anlass, um einen Mann zu 
würdigen, der Zeit seines Le¬ 
bens unermüdlich gegen 
Faschismus und Nazismus 
gewirkt hat. Schon in den 
frühen zwanziger J ahren 
entfaltete Kaiser-Biüth eine 
rege publizistische Tätigkeit. 
Er war der Herausgeber 
zweier Zeitschriften in Kas¬ 
sel und verantwortlicher po¬ 
litischer Redakteur und Leit¬ 
artikler der berliner Tages¬ 
zeitung ,,DLe Republik“, die 
unter der Leitung von Karl 
Vetter stand und zu deren 
Mitarbeitern Carl von Os 
sietzky, Emil Barth und 
Erich WeJciert zählten. Er 
war Korrespondent für zahl¬ 
reiche Zeitungen in Deutsch¬ 
land wie im Ausland. 

Als Hitler im Jahre 1933 
an die Macht kam. gelang 
es Kaiser-Biüth, eich zwei¬ 
einhalb Monate vor der Po¬ 
lizei in Deutschland zu ver¬ 
stecken, bis er nach Prag 
entkommen konnte. 1937 
wurde er vcn den Nazis aus 


chungshaft vorerst auf frei¬ 
en Fuss gesetzt worden, weil 
ihn die Aerzte als haftun¬ 
fähig bezeichneten. Er muss¬ 
te allerdings seine Ausweise 
abgeben und hatte ßich täg¬ 
lich auf der Polizei zu mel¬ 
den. Seit wann diese Mel¬ 
dungen unterblieb:n waren, 
teilte der Generalstaatsan¬ 
walt nicht mit. 


gebürgert. Im Jahre 1938 
kam er nach Paris, wo er 
schon im darauffolgenden 
Jahre bis Januar 1940 in 
verschiedenen Lagern inter¬ 
niert und schließlich nach 
der Nazi-Invasion Frank¬ 
reichs von den Nazis verhaf¬ 
tet wurde. Er ging durch 
drei Gefängnisse, acht Kon¬ 
zentrationslagern und brach 
neun Mal aus, um sich in 
den kurzen Zeiträumen sei¬ 
ner Freiheit illegal im Wi¬ 
derstand zu betätigen. 1943 
wollten ihn die Nazis nach 
Deutschland deportieren, 
aber Kaiser Blüth sprang io 
Limoges aus dem fahrenden 
Zug, wobei er durch Schüs¬ 
se verletzt wurde. Die Fran¬ 
zosen brachten ihn in ein 
Hospital und schützten ihn 
| vor dem Zugriff der Gestä- 
i po. Nach seiner Genesung 
schloss er sich den Maquis 
an und stand in ihren Rei¬ 
hen bis zur Befreiung Frank- 
I reichs. 

j Dies ist der Lebenslauf ei¬ 
nes Kämpfers gegen Un- 
j menschlichkeit und Unter¬ 
drückung, der auch heute 
noch seine Feder führt, um 
I Misstände aufzuzeigen, die 
Unverbesserlichen anzupran¬ 
gern und zur endgültigen 
Ueberwältigung der braunen 
Vergangenheit beizutragen. 

Mit dem Wunsch, dass 
Kurt Kaiser-Biüth noch lan¬ 
ge den Feldzug gegen dtef 
Gegner der Freiheit und Ge¬ 
rechtigkeit in jugendlicher 
Frische führen möge, spricht 
die Jüdische Wochenschau, 
auch im Namen ihrer Le¬ 
ser, dem Jubilar ihre herz¬ 
lichen Glückwünsche aus. 


! Dr. MAX FIESCH 


Berater für Investitionen und Finanz* 
geschaefte in Israt 1 — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 


TEL AVIV, Israel — 18, Ceerge Elliot Sir. 
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Rechte der russischen Juden 


' Die Lateinamerikanische 
Konferenz über die Lage der 
Juden in Russland, die vor 
kurzem in Rio de Janeiro 
stattfand, nahm eine Reso¬ 
lution an, in der folgendes 
zum Ausdruck gebracht 
wird: 

,,Ermutigt von dem Ab¬ 
kommen über das Verbot 
von Atomexperimenten glau- 
- ben die Teilnehmer an die¬ 
ser Konferenz — Schriftstel¬ 
ler. Akademiker und Politi¬ 
ker —, dass es in dieser At¬ 
mosphäre internationaler 
Entspannung möglich und 
sogar leicht sein müsse, die 
Beschränkungen aufzuhe¬ 
ben, unter denen unerklärli¬ 
cherweise heute noch die Ju¬ 
den in Sowjetrussland lei¬ 
den, deren im Jahre 1948 
beschnittene Rechte trotz 
der Bestimmungen der so¬ 
wjetischen Verfassung seit 
dem Tode Stalins bis heute 
noch nicht wiederhergestellt 
worden sind. Die Schliessung 
von Schulen und Theatern 
und das Verbot jiddischer 
Bücher und Zeitungen, das 
in der letzten Zeit der Sta¬ 
linära absolut war, besorgt 
uns zutiefst, denn es wurde 
praktisch bis heut 3 aufrecht 
erhalten und bildet einen 
schweren Verstoss gegen 
das geistige menschliche Er¬ 
be. 

Dis Schwierigkeiten, de¬ 
nen die Juden auf religiö¬ 
sem Gebiet begegnen, ste¬ 
hen nicht nur in Wider¬ 
spruch zum Geist der Bibel 
sondern auch zu der Tatsa¬ 
che, dass dis Sowjetunion 
die Herausgabe von Bibeln 
in den verschiedenen Spra¬ 
chen der einzelnen Volks¬ 
gruppen gestattete, aus de¬ 
nen Russland sich zusam¬ 
mensetzt. Hieraus ergibt 


tel der Juden in der Welt 
zum Opfer fiel, und es ist 
tragisch, dass sie heute ihre 
geistige Welt bedroht sehen. 

Als Lateinamerikaner, in 
deren Ländern die Juden 
Freiheit gemessen, ihr kul¬ 
turelles und religiöses lie¬ 
ben zu entwickeln, richten 
wir einen freundschaftlichen 


und langsamen Niedergang 
der Position der sowjeti¬ 
schen Judenheit zu verken¬ 
nen, nicht nur in kollekti¬ 
ver-, nationaler und religiö¬ 
ser, sondern auch in indivi¬ 
dueller Beziehung“. 

„Die grosse Zahl russi¬ 
scher Juden, die in den Pro¬ 
zessen wegen sog. Wirt- 


Appell an die Sowjetunion, | schaftsverbrechen zum Tode 
ihren jüdischen Bürgern im 1 verurteilt wurden,“ erfüllt 
Sinne einer wahren Demo- die Juden mit einer tiefen 
kratis die Möglichkeit zur ! Furcht“, heisst es. An ar.de- 
W'ahrung ihrer Kultur und rer Stelle wird der Hoffnung 


zur Ausübung ihrer Religion 
zu bieten. Wir ersuchen kon¬ 
kret darum, dass die jüdi¬ 
schen Schulen und Theater 
wieder geöffnet werden, 
dass Zeitungen und Bücher 
wieder auf Hebräisch und 
Jiddisch herausgegeben wer¬ 
den dürfen, dass dis Be¬ 
schränkungen 
werden, damit die frommen 
Juden dem Glauben ihrer 
Väter treu bleiben können, | 
und dass denjenigen Juden, 
die durch den letzten Krieg 
von ihren Angehörigen ge- | 
trennt wurden, die Erlaub¬ 
nis zur Auswanderung und I 
Wiederverinigung mit ihren 
Familien erteilt wird.“ 

Diese Resolution trägt die 
folgenden Unterschriften: 

Oscar S:cco Ellauri. Ger¬ 
man Arciniegas, L. Jimenez 
de Asüa, Austrogesilo de 
Athayde, Manuel Bandeira. 1 
Julio Barrenechea. Pedro 
Bloch, Jose Maria Chaves, 
Alfredo Pareja Diezcanseco, ' 
Leon Dujovne, Florencio 


Raum gegeben, da s „mit 
dem Fortschreiten der Ent- 
stalinisierung auch das jü¬ 
dische Problem einer Lö¬ 
sung zugeführt werden mö¬ 
ge“. Trotzdem werden die 
Teilnehmer an der Konfe¬ 
renz aufgefordert, ihr Werk 
,,denn die Umstände drän¬ 
aufgehoben j gen und die sich vor den Ju- 
■ den in Russland auftürmen¬ 
unermüdlich fortzusetzen, 
j den Schwierigkeiten gist at¬ 
zten keine weiteren Verzöge¬ 
rungen“. 

Zu der pariser Konferenz 
kamen weltbekante Persön- 
I lichkeiten wie Prof. Martin 
Buber. Giorgio La Pira, 

| Lord Bertrand Rüssel. Dr. 
Albert Schweitzer und Fran¬ 
cois Mauriac. 

Der Bericht führt Ziffern 
an, die in der sowjetischen 
Presse veröffentlicht wur¬ 
den. So zeigt er, dass zwi¬ 
schen dem 1. Juli 1960 und 
dem 1. Juli 1963 nicht weni¬ 
ger als 140 Personen in 
Russland wegen Wirtschafts- 


Bernardo £ ana * I verbrechen zum Tode verur- 
jj), Robei to Meza Fuen- teilt wurden, von denen 60 

Prozent, also 80 Personen 


tes. Eva Gilberti, Isaac Gol- 
denberg, Moises Goldman, j 
Fermfn Estrella Gutierez, 
Martin Luis Guzmän, Jorge 
Castro Härrison, Jorge Ica- 
za. Roberto Ibarisz, Sara de 


sich der Widersinn, dass die ’ Ihannez, Alceu de Amoreco 


Juden die Bibel nicht in der 
hebräischen Ursprache kau¬ 
fen können. Es ist wohlbe¬ 
kannt, dass in der Sowjet¬ 
union Alphabete für Völker 
geschaffen wurden, die kei¬ 
ne besassen, um ihnen den 
Ausdruck ihrer kulturellen 
Werte zu ermöglichen. So 
mit ist es völlig unerklär¬ 
lich, dass eine jahrtausende¬ 
alte Kultur, die zu einem gu¬ 
ten Teil in Russland selbst 
bereichert wurde, in ihrer 
normalen Entwicklung ge¬ 
hindert wird. 

Wir fordern keine bevor¬ 
zugte Behandlung für die 
russischen Juden. Immer 


Lima, Ilenrique Mindlin, 

Gerardo Molina, Arthur Ma- 
ses, Jose Tomäs Nabuco, 

Pedro Benjamin Nünez. Jo¬ 
se Peco, Carlos Pelücer, Ma¬ 
rio Planet, Jose Luis Rome- 
ro, Apolinio Salles. Jose Nu- 
ceto Sardi, Luis Emilio So- , 

to. Aarao Steinbrusch, Ani- I reichen 
sio Teixeira, Erico Verssi- 
mo, Carlos Sanchez Viamon- 
te, Jorge Zalamea. 


Juden waren. Dieser Pro¬ 
zentsatz wird als beson¬ 
ders alarmierend bezeich¬ 
net, wenn man bedenkt, 
dc.es die Juden nur annäh- 
hernd 1,5 Prozent der Ge¬ 
samtbevölkerung ausma¬ 
chen. Dem wird hinzugefügt, 
dass in der Ukraine, wo die 
Juden 2 Prozent der gesam¬ 
ten Einwohnerschaft betra¬ 
gen, die in solchen Prozes¬ 
sen zur Todesstrafe Verur¬ 
teilten 80 bis 90 Prozent er- 


M E MORANDUW 
Dr. GOLDMANNS 

Paris. — Der in Paris un¬ 
ter dem Vorsitz ven Da¬ 
niel Mayer tagenden Konfe¬ 
renz über die Lage der rus- 


wieder haben sich Volk und 1 sischen Judenheit lag ein 
Regierung Sowjetrusslands 1 Bericht vor, den Dr. Nä¬ 
der sog. „Politik der Natio- ' * - 

ualitäten 


Es wird auch darauf hin¬ 
gewiesen, dass es sich die 
sowjetische Presse gern an¬ 
gelegen sein lässt, über die 
Prozesse zu berichten, in de¬ 
nen Juden vor Gericht ste¬ 
hen, wobei indirekt aber un¬ 
missverständlich auf der. 
.peinlichen Zusammenhang* 
aufmerksam gemacht wird, 
der anscheinend zwischen 
den verübten Delikten und 


gerühmt, der es 
zu verdanken ist, den Zu¬ 
sammenhalt hunderter ver¬ 
schiedener Gemeinschaften 


chum Gcldmann ausgearbei- <]em religiösen Bekenntnis 
tet hatt?. Darin heisst es, Angeklagten besteht, 

dass offiziellen sowjetischen Diese Artikel dienen dazu, 
Quellen zufolge in den letz- gegenwärtige antireligiö 
ten sieben Jahren 354 Syn- Kampagne und im beson- 


zu wahren. Nur die Juden agogen in Russland geschlos- deren den Antisemitismus 


stellen die einzige Ausnah¬ 
me dar. Obwohl die sowjeti¬ 
schen Gesetze die jüdische 
Nationalität anerkennen, ißt 
es den Juden versagt, als 
Juden zu leben. Wir beru¬ 
fen uns auf diese „Politik 
der Nationalitäten“ und auf 
den Artikel 123 der sowjeti- 


sen wurden. Wie aus den da- an zufachen. 
maligen Angaben der So- I Wle aiLS dem Bericht her- 
wjetunien an die UN-Sub- v °rgeht, betrug die literari- 
kommission für die Verhü- Produktion auf Jid- 

tung der Diskrimination er- , ^ lsc h in den letzten drei Jah 
sichtlich, ist die Geßamtzahl ren insgesamt fünf Bücher 

von verstorbenen Autoren, 
eine Anthologie die Zeitung 


der Synagogen in Russland 
seit 1956 ven 450 auf nur 96 
gefallen, pies geht auch aus 


sehen Verfassung, um ihre neuen sowjetischen Ziffern 
Anwendung auch auf die jü- hervor, die in offiziellen 
tusche Minorität zu fordern. Verlautbarungen enthalten 
Der vierte Teil de s gan- sind, 
zen jüdischen Volkes lebt : Jahr . 
heute im Gebiet der Sowjet- 1 wurden. 

Union. Diese Menschen konn- Der ausführliche Bericht 
ten die nazistischen Massa- hebt hervor, dass ,fß un- 
ker überleben, der ein Drit- ! möglich ist, einen ständigen 


„Birobidschan Stern“ und 
die zweimal im Monat er¬ 
scheinende Zeitschrift „So- 

_ o _„ __ wjstisches Heimland“' Diese 

welche im laufinden i Tatsachen können nach Dr. 
zugänglich gemacht Goldmanns Aussage nur ein 
Beweis 


Jom Kippur in den USA 

New York. — Der Synagogenrat von Nordameri¬ 
ka, in dem die grössten orthodoxen, konservativen 
und Raformgemeinden zusammengeschlosscn sind, 
hatte den Jom Kippur als Nationaltag der Sorge um 
das Schicksal der russischen Juden erklärt. 

Rabbi Theodore Adams, der Präsident der Kom¬ 
mission für auswärtige Angelegenheiten des Rates, 
kündigte an, dass ein dringliches Schreiben an rund 
300 Rabbiner in den USA gesandt wurde, um diese zu 
ersuchen, ihre Gläubigen bei der Jom Kippur-Andacht 
über die ,,schwere Lage“ der Juden in Russland zu 
informieren. Rabbi Uri Miller, der Präsident des Syn¬ 
agogenrates, forderte alle jüdischen Organisationen 
zu einer gemeinsamen Aktion auf, „um zu verhindern, 
dass unser Jahrhundert in die jüdische Geschichte als 
die Zeit eingehe, in der unsere Brüder in Russland 
vernichtet wurden“. (ITA) 


sein, dass „ange- ! 
sichts der grossen Zahl von 
Juden, die sich heute noch 
ihrem nationalen Erbe ver- 
1 bunden fühlen, diese Zustän¬ 
de nur damit zu erklären 
I sind, dass die sowjetischen 
Behörden sich dem Wieder¬ 
aufleben einer jüdischen 
Kultur in Russland ener¬ 
gisch in den Weg s.eilen“, j 
Weiter haisst es in dem 
Bericht. ,,dass nicht nur kei¬ 
ne Besserung im jüd sehen 
religiösen Leben in den letz¬ 
ten zwei Jahren festzustel¬ 
len war, sondern dass ein 
neuerlicher Abstieg ver¬ 
zeichnet werden muss. Im¬ 
mer mehr Gotteshäuser 
werden geschlossen, so im 
Jahre 1962 die Synagogen in 
Swerdlowsk, Zitomor, Ka- 
zan, Grozny. Tzmerika, • 
Czernorwitz, Belaya, Tser- I 
kow, Kaunas, Lwow und 
I Piatigorsk. Die meisten die- J 


■ ser Städte besitzen heute 
keine einzige Synagoge 
mehr. 

i Dr. Goldmann nennt Fälle 
von Juden, die mit Gefäng¬ 
nis. Einzelhaft oder Zwangs- 
1 arbeit bestraft wurden, weil 
sie in ihren Häusern Mazzot 
gebacken und später ver¬ 
kauft hatten, da die Staats¬ 
bäckerei seit zwei Jahren 
keine Mazzot mehr herstel- 
len. Er unterstreicht auch, 
dass Artikel in den Zeitun 
gen erschienen sind, in de¬ 
nen die Synagogen als „Zen- 
: tren des Schwarzhandels“ 
dargestellt werden, wodurch 
der Antisemitismus unter 
den Massen geschürt und zu 
Ausschreitungen ermuntert 
wird. 

BOTSCHAFT 
DER HOFFNUNG 

New York. — Ein beson¬ 
deres Festprogramm für die 
Juden in der Sowjetunion 
! wurde am Erew Rosch Hu* 
I schana von Radio ..Liberty“ 
übertragen, einer nicht offi¬ 
ziellen Rundfunkstation, die 
| sich für ihre Sendungen star¬ 
ker Transmissoren in West¬ 
deutschland, Spanien und 
Formosa bedient. Diese Sen¬ 
dungen waren regelmässig 
bis zum Ende der Hohen 
Feiertage vorgesehen. Jedes 
Programm wird mit Scho 
1 fartönen eingeleitet und ist 
darauf abgestimmt, den drei 
Millionen in Russland leben¬ 
den Juden Hoffnung auf ei- 
! ne baldige Besserung ihrer 
Lage einzuflössen. 

Die Sender dieser Radiosta 
tion sind so stark, dass es 
den Russen schwer fallen 
dürfte, die Uebertragungen 
zu stören. 

EIN ENGLAENDER 
BERICHTET 

London. — Der Labour- 
Abgeordnete Richard Cross- 
man berichtete über seinen 
kiirzlichen Besuch in Russ¬ 
land. Er betonte, dass „die 
Lenden der Juden von Kiew 
während der Besetzung 
| durch die Nazis aus der rus 
sischen Geschichte ausge¬ 
merzt wurden, weil sie un¬ 
bequem sind und zuviel un¬ 
terdrückte Erregung hervor- 
rufen“. Crcssman sprach in 
einem Programm der BBC, 
das in hebräischer Sprache 
gesendet wird. 

Er berichtete, er habe Ba¬ 
ba Jar besuchen wollen, den 
Ort in der Nähe Kiews, wo 
die Nazis über 75.000 jüdi¬ 
sche Männer, Frauen und 
Kinder ermordet haben. Er 
habe seinen russischen Be- 
| gteitern die Frage gestellt, 
ob die Juden von Kiew nicht 
ganz besonders von den Mas- 
i sakern der Nazis betroffen 
worden seien, worauf man 
ihm geantwortet habe, dass 
die Juden in Russland nicht 
anders als alle anderen Bür¬ 
ger behandelt werden. Als 
Crossman hierauf wissen 
wollte, warum dann die Ju¬ 
den die einzige Volksgruppe 
seien, in deren Papiere die 
Religion verzeichnet wird, 
entgegneten die Russen, 
dass dies nichts zu bedeu- 
I ten habe, denn die Juden be- 
sässen „ihre eigene Repu 
blik in Westsibirien und ih¬ 
re Repräsentanten im sowje 
tischen Ministerrat, so dass 
sie sich in nichts von ande¬ 
ren Nationen, wie z. B. den 
Georgiern, unterscheiden“. 

NEUER APPELL 
AUS USA 

Washington. — In einem 
an den Sowjet-Botschafter 
Anatol Dobrynin gerichteten 
Schreiben fordern 19 ameri¬ 
kanische Parlamentarier ei¬ 
ne Erleichterung der Be 
Schränkungen gegen die jü 
dische Religion in Russland 
Sie begründen ihren Appell 
mit den „heutigen Bemü¬ 
hungen zur Verbesserung 
der Beziehungen zwischen 
Regierungen und Völkern“. 

Der Brief wurde von dem 
demokratischen Deputierten 
für New York Leonard Farb¬ 


Drs Moskauer Abkommen über die Atomversuche 
wurde bisher von 300 Staaten ratifiziert. Der nordamer- 
k ani sehe Senat stimmte mit 80 g:gen 19 Stimmen für die 
Unterzeichnung des Vertrages. Die Gegner wollten mit 
ihrer Ablehnung ihr Misstrauen gegen die Sowjet-Union 
kundlun. — 

Zu ehern reuen Umsturz kam es in San Domingo, 
wo der erst vor kurzem gewählte Präsident Besch ver¬ 
jagt wurde. — 

ln der vergangenen Woche begann der zweite Teil 
des Oekumenischen Konzils, für das Papst Paul VI. ein 
erweitertes Programm aufgestellt hat, das sich durch 
eine Reihe überraschender Reform-Vorschläge airszeich- 
net. — 

Die Präsidenten Chiles und Jugoslawians. Jorge Ales- 
sandri und Tito, gaben eine gemeinsame Erklärung her 
aus, in welcher die Koexistenz bejaht und für einen Frie¬ 
den in der Welt plädiert wind. — 

Gegen die provozierenden Reden der vietnamesischen 
Politikerin, Frau Ngo Dinh Nhu, protestierte der nord- 
amerikrnische Botschafter Cabot Lcdge in Saigon, der 
die Aeusserungen der Frau Ngo Dinh Nhu als ,grausam* 
bezeichnete. — 

Der Herausgeber der „Lswestija“, Alexis Adschubei, 
der Schwiegersohn Krutschews, erklärte bei einem Inter¬ 
view, das er einer italienischen Zeitung gab: „Wir haben 
Vertrauen zu Kennedy. — 

Die Scwjet-Union soll alle Anstrengungen unterneh¬ 
men, um das Kote China aus der kommunistischen Front 
auszuschalten. — 

Der deutsche Bundeskanzler, Dr. KonraJ Adenauer, 
der den Besuch bei de Gaulle als eine seiner letzten 
Amtshandlung bezeichnete, trat für eine Verstärkung 
des deutsch-französischen Bündnisses ein. — 

Eine Reihe sogenannter Terror-Akte waren in Spa¬ 
nien zu verzeichnen, die aber nur einen kleinen Ausdruck 
für den Unwillen des Volkes über das frankistische Ge¬ 
waltregime bilden. — 

Die britische Regierung protestierte erneut bei der Re¬ 
gierung Indonesiens wegen feindlicher Handlungen gegen 
Engländer und gegen britisches Eigentum, vor allem 
aber gegen die schlechte Behandlung des britischen Bot¬ 
schafters in Djakarta. — 

Die spanische Regierung brachte ihren Wunsch zum 
Ausdruck, an der Europäischen Länderunion beteiligt zu 
sein. Die Widerstände verschiedener europäisch:r Län¬ 
der gegen die Aufnahme Spaniens beruhen auf d r Geg¬ 
nerschaft gegen den spanischen Faschismus. — 


stein aufgesetzt und von IS 
republikanischen und demo¬ 
kratischen, nichtjüdischen 
Abgeordneten unterzeichnet, 
die sämtlich Mitglieder der 
Parlamentskommission für 
auswärtige Angelegenhei'.en 
sind. Unter Hinweis auf die 
jüdischen Hohen Feiertage 
wird der Botschafter er¬ 
sucht. darauf zu dringen, 
dass seine Regierung der 
verschlechterten Lage der 
russischen Judenheit ihre 
Aufmerksamkeit zuwende. 
In diesem Zusammenhang 
verweist das Schreiben auf 
die Schliessung von Synago¬ 
gen, die Verhaftung ven Ju¬ 
den wegen des Verkaufs von 
Mazzot, die Verbreitung von 
Verleumdungen gegen die ■ 
Synagogen, um den Antise- ! 
mitismus wachzuhalten, das 
Wiederaufleben der Ritual¬ 
mord Beschuldigungen und 
andere antisemitische Vor¬ 
fälle. 


IMMER NEUE PROTESTE 

Washington. — Die Sowjet- 
Botschaft erhält immer neue 
Preteste von protestanti¬ 
schen und katholischen 
Geistlichen, Rabbinern. Er¬ 
ziehern und Politikern, die 
Kritik an der Diskrimination 
gegen die russischen Juden 
üben und eine Erleichterung 
der Beschränkungen for¬ 
dern. unter denen das jüdi¬ 
sche Kultur- und Geistesle¬ 
ben in der Sowjetunion lei¬ 
det. 

Der letzte Protest kam 
vor einigen Tagen aus Phi¬ 
ladelphia und ist von 42 
kirchlichen Führern aller 
Religionen, u. a. von dem 
Rabbinerrat der Stadt und 
dem American Jewish Com¬ 
mittee unterzeichnet. Es 
trägt u. a. die Unterschrif¬ 
ten von Erzbischof J. Krol 
von Philadelphia, Bischof 
Fred Pierce Corson, Präsi¬ 
dent der Methodistischen 
Weltkriche. und Bürgermei¬ 
ster James Tato. Die Unter- 1 
fertigten ersuchen darum, 1 
dass der Botschafter den In 
halt des Schreibens an Pre- • 
mierminister Krutschew 
weiterleite. 

ISRAEL PROTESTIERT 
VOR DEN UN 

UN. — Israel protestierte 
energisch gegen di 3 Verfol- 
gungen der russischen Ju¬ 
den in einer Rej € vor der 


UN-Kommission, in der c’r.e 
Debatte über d:e Menschen¬ 
rechte stattiindet. Der israe¬ 
lische Repräsentant in der 
Kommission für soziale, hu¬ 
manitäre und kulturelle 
Rechte. Dr. Eli-ezer Japou, 
ergriff in der De bäte über 
die vorgeschlagencn Mass¬ 
nahmen zur Eliminierung 
jeglicher rassischer Diskri¬ 
minierung das Wort. Er 
wandte sich gegen die ver- 
genommene Unterscheidung 
von rassischer Diskrimina¬ 
tion und religiösem Vorur¬ 
teil, die als getrennte Punk¬ 
te auf die Tagesordnung ge¬ 
setzte wurden und verlangte, 
dass die Menschenrechte als 
Ganzes zur Diskussion ge¬ 
langen mücßtcn. 

„Unsere Generation 4 *, so 
führte Dr. Japou aus, „er¬ 
lebt rassische und religiöse 
Diffamierung als ein einzi¬ 
ges Phänomen in einem gro¬ 
ssen Land. Der jüdischen 
Minderheit wird versagt, ih¬ 
ren angestammten Glauben 
in Freiheit zu bekennen und 
ihre kulturellen Traditio¬ 
nen, ihre Sprache und ihre 
Literatur zu entfalten. Sie 
sieht sich der anderen Re¬ 
ligionen gebotenen Vorteile 
beraubt und darf keine Arti¬ 
kel veröffentlichen, noch Ge¬ 
betbücher herausg?ben, kei¬ 
ne Geistlichen ausbilden und 
weder mit den Gemeinden 
im Lande, noch mit ihren 
Brüdern im Ausland Kon¬ 
takte aufrecht erhalten. Die 
von mir beschriebene Lage 
überschreitet offensichtlich 
die nichf klar zu ziehende 
Trernungslinie zwischen re¬ 
ligiösen und sozialen Pro¬ 
blemen.“ 


Dementi 

Rom. — Die in der ver¬ 
gangenen Woche in Lon¬ 
don veröffentlichte Nach¬ 
richt. dass Kardinal Au¬ 
gustin Bea von seinem 
Posten als Leiter des Se¬ 
kretariats für die ch i t 
liehe Einheit zurückcu- 
treten plane, wurde offi¬ 
ziell vom Vatikan demen¬ 
tiert. Wie man weiss ist 
der heut 3 82jährige Kar 
dinal ein grer er Freund 
der Juden und einer der 
eifrigsten Förderer enge¬ 
rer christlich-jüdischer 
Beziehungen. (ITA) 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


An* XXIV. — N*. 8638 


Gemeinden 



Vereine 


der Nueva Comunidad Ts- | rah-Kinderfest im Heim. Es 
raelita. Areos 2319. Ein gelangt ein israelischer Film 


reichhaltiges künstlerisches 
Programm und eine Kaffee 
tafel werden zur Unterhal¬ 
tung der Gäste beitragen. 


NUEVA COMUNIDAD ISRAEUTA 

ßabino flanns» Hart T E. 13-3180 

Sinagoga Chain* Welzmann ARCOS 2319 

S^crrdarta: A1UOS 2319 — 1. E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. stiat'. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Scliabbos CHOL HAMOED 
SUKKOTH 

Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbcismorg^n: 9 Uhr 
Bar Mizwoh Roberto Vic¬ 
tor Mayer. 

Minchah: 18 Uhr 06 
Ausgang: 18 Uhr 36. 

Lehrvortrag zwischen 
Minchah und Maariw: 

Schon seit einigen Wochen 
werden regelmässig zwi¬ 
schen Minchah und Maariw 
am Schabbos Nachmittag 
Lehrvorträge über wichtige 
jüdische Themen gehalten 
zu denen wir unsere Mitglie¬ 
der und Freunde herzl. ein- 
laden. 

Gottesdienste zu 
Sukkot: 

Mittwochabend: 19 Uhr. 
Ansprache. 

Donnerstagmorgen: 8 Uhr 
30. 

Donnerstagabend: 19 Uhr. 
Freitagmorgen: 8 Uhr 30 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Die Gebetzeiten zu den 
Feiertagen sind die gleichen 
wie diejenigen in der ,,Cha- 
im Weizmann‘-Synagoge. 

Golden Age Club: 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 7. Oktober, um 
16 Uhr. Es wird um beson 
ders pünktliche ,3 Erscheinen 
gebeten. 

Circulo Weekend: 

ASADO: 

Zu Begjin der diesjähri¬ 
gen Saison veranstalten wi»' 
am Sonntag, den 13. Okto¬ 
ber einen ,.Asado‘\ zu dem 
wir unsere Mitglieder und 
Freunde erwarten. Tisehre- 
servicrungen können bei 
dem Oekonom n des Plat¬ 
zes, Herrn Sussmann, oder 
im Sekretariat der Gemein¬ 
de vorgenommen werden. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus 


kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott¬ 
feld T. E. 52 5497. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GOTTESDIENSTE ZU 
Freitag, den 4. Oktober: 

2. Tag Sukkaus 
Schacharis 9 Uhr 
S?habbc*3 Eingang: 18 Uhr 
40. 

Samstag, den 5. Oktober: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet , .Raschi-Schiur“. 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Minchoh: 18 Uhr 30 
Ausgang: 19 Uhr 45. 

Von Sorntag bis Mittwoch 
Haul Hamoed 
Schacharis 6 Uhr 30 
Mittwoch, den 9. Oktober: 
Hauschano Raboh 
Schacharis 6 Uhr 30 
Erew Tawschilin 
Eingang: 18 Uhr 45 
Donnerstag den 10. Oktober 
Schmini Haazer'th 

Schacharis 9 Uhr, Maskir 
inchoh: 18 Uhr 30 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 76 6623 
Schabbat 

CHOL HAMOED SUKKOT 

Mincha: 6 Uhr 20, anschl. 
Abendgott^dienst. 

Morgen: 9 Uhr. 
Barmitzwa Marcelo Car¬ 
los Levy, Sohn des Herrn 
Alfred Levy und Frau Pau¬ 
la geb. Rapsaport. 
GOTTESDIENST am 
Sukot Feste: 

zwischen 8 und 12. Okto¬ 
ber in Gramer 2070. 
Dienstag, 8. Okt. HOSCIIA- 
NA RABA-LERNEN 
Wir treffen uns zu diesem 
traditionellen Lernen im Ge¬ 
meindehaus Cramer 2070 um 
20 Uhr 45 pünktlich. Alle 
Mitglieder, Männer wie 
Frauen, sind zur Teilnahme 
an diesem Hoschana-Raba- 
Lernen aufgefordert. 
Mittwoch, den 9. Oktober: 
Gottesdienst am 
Hosehana Raba 
Morgwiigottesdienst um 7 
Uhr 30. Abendgottesdienst 
um 19 Uhr. anschliessend 
Kiddusch in der Sukka. 
Donnerstag, den 10. Okt.: 

SCHMINI ATZERET 
Morgengebet um 80 Uhr 30 
mit Yiskor und Geschem- 


A50CIAC10N FILANTR0PICA ISRAEUTA 

FERIENKOLONIE 

fiir JUNGEN und MAEDCHEN von 5—12 Jahren 
auf dein Ferienplatz in Vte. Lopez mit Sportplät¬ 
zen und Schwimmbassin. 

Sport, Spiel, bunte Nachmittage unter fach¬ 
männischer Leitung. 

Omnibusdier«st ab Plaza Once 
Auskünfte T. E. 70-5527 

Anmeldungen Mittwoch von 15—17 Uhr ab 2. 10. 63 

Vidal 2957 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E, 47 . 9086-99 


Monat des Jüdischen Buches 

Ausstellung und verbilligter Verkauf jüdischer 
Bücher in hebraeisch, spanisch, jiddisch. 

Geöffnet täglich ausser Schabbat von 17—21 
Uhr. Sonntag von 9—13 Uhr 

AM SONNTAG, DEN 6. OKTOBER, UM 10 UHR 
spricht im Salon Loodres, Azcuenag*a 718, 

Herr SAMUEL ROLLANSKY in Jiddisch über das 
Thema: SCHOLEM ALECHEMS KAMPF GEGEN 
DEN SCHUND. 


Gebet. Mineha-Gebet um 18 
Uhr 45. Abendgebet 19 Uhr 
mit Tora-LTmzügen der Kin 
der zu Simchat Tora. 
Freitag, den 11. Oktober: 
Simchat-Tora 

Morgengottesdienst um 8 
Uhr 30, anschliessend Kid- 
dasch des Chatan Töra und 
Chatan Bereschit. Ansprache 
des Rabbiners Dr. Rosen¬ 
berg. 

Schabbat Bereschit: 

Mincha um 19 Uhr, an¬ 
schliessend Abendgottes¬ 
dienst. 

| Sonnabend, den 12. Oktober: 

Morgengottersciienst um 9 
j Uhr. Anschliesend Kiddusch 
i der Jugend um 11 Uhr. 

: SPORT UND 

j JUGENDGRUPPE 
Simchat-Tora traditionell 
j feiein wir im Bet Israel 
i Dies ist der Slogan, wel¬ 
cher von der Festkommis¬ 
sion prämiiert wurde. Der 
glückliche Gewinner ist Herr 
Manfred Bernhaut. Gleich 
zeitig unseren Dank all de¬ 
nen, die diesmal keinen 
Preiß erhielten. Wie schon 
angekündigt, findet am 12. 
Oktober unser Sichmat-Tora 
Fest statt. Kann es für un¬ 
seren neuen Saal etwas 
Schöneres geben, als dass 
die Jugend dort ihr erstes 
Fest veranstaltet? Die Vor¬ 
bereitungen dazu sind in 
vollem Gange. Das Orche¬ 
ster Fredy und seine Boys 
und die ehemaligen Avigdo- 
rianer werden für die ent¬ 
sprechende Stimmung sor¬ 
gen. Mitternachskabarett, 
Wahl der Miss Juventud, 
j Stimmungsbar International, 
i Tombola mit de nschör*3ten 
Gewinnen und viele Ueber- 
, raschungen erwarten Sie. — 
Kartenvorverkauf bei unse¬ 
rer Jugend- und Sportgrup¬ 
pe und im Sekretariat, Tel. 
766623. Befolgen Sie unseren 
I Slogan. Jung und Alt erwar- 
j ten wir: 

Simchat-Tora traditionell 
feiern wir im Bet Israel 

DONNERSTAG¬ 
NACHMITTAG IM 
GEMEINDEHAUS 

Das Treffen der alten Her¬ 
ren am Donneiritagnachmit- 
tag fällt aus. Dafür werden 
wir uns in der Sukka am 
Dienstag, den 8. ds. Mts. 
nachmittags um 15 Uhr tref¬ 
fen . Bitte Kopfbedeckung 
mitbringen. 

R A M A H 

Agrupaciön Juvenil de la 
Congregacion Israelita de la 
Repüblica Argentina 
Libertad 773 — T. E. 44-6474 

Director educacional: 

Prof. Yehuda Rzezac. 

PROGRAMACION DE 
NUESTRAS ACTIVIDADES 

Sabado 5: lra. GRAN ES- 
TUDIANTINA “RAMAH“ 

20 horas: 

No es un Show 

No es una revista oral 

No es una obra teatral. 

Es la Etudiantina “Ra- 
mah“, bajo la direcciön de 
David Elnecave. — iConcu 
rra! 

Viernes 19 horas: Servi 
cios religiosos de Cabalat 
Shabat, oipeciales para la 
juventud. 


#g?A ; jC ! BA 


ARAOZ 2854 
Tel. 71 5959 — 72-2725 

AN UNSERE 
MITGLIEDER! 

, Wir bitten höflichst um 
' Beachtung der folgenden 
! Kurznachrichten: 

1 Die Bewirtschaftung liegt 

in neuen Händen. Jeden Tag 
wird Kaffee und Abendbrot 
verabreicht. 

Freitag, 4. Oktober: 19 
Uhr: Veranstaltung der C.U. 
Juvenil im Heim mit Licht¬ 
bildern. Alle Jugendlichen 
und ihre Eltern sind herz¬ 
lich eingeladen. 

Sonnabend, 5. Oktober: 16 
Uhr 30: Oneg Schabbat der 
Jüngsten unter Leitung von 
Pablo Pisk. 

Dienstag 8. Oktober: 20 


Uhr 30: Hoschano Rabbo- 
Lernen unter Leitung von 
Dr. Carlos Vogel. Für Da¬ 
men und Herren. Anschlie¬ 
ssend geselligem Beisammen¬ 
sein. 

Mittwoch 9. Oktober 19 
Uhr: Gottesdienst mit See- 
: lenfeier. Chor. Ansprache 
des Präsidenten. 

Sonntag, 13. Oktober. 10 
! Uhr in Banfield: Feierliche 
; Eröffnung der Justa Juve¬ 
nil. 

Mittwoch, 16. Oktober, 20 
Uhr: Damengymnastik unter 
Leitung von Edith Hammer 
schlag. 

Freitag. 18 Oktober, 20 
Uhr 30: Kabbalat Schabbat 
mit anschliessendem geselli¬ 
gem Beisammensein und 
künstlerischem Programm. 

Sonnabend, 19. Oktober: 9 

Uhr 30: Gottesdienst. Bar- 
i mizwah Mario A. Werner. 

! Anschliessend Kiddusch. 

Wir bitten unsere Mitglie¬ 
der sich an allen Verarmtal¬ 
tungen zu beteiligen. 




Gorriti 3951 — T. E, 87.7559 
SIMJATH-THORA-BALL 

Am Sonnabend, den 12. 
Oktober, um 22 Uhr findet 
unser traditioneller Simjath- 
Thorah - Ball in unserem 
Heim statt. ,,Ray Kuper“ 
spielt zum Tanz und wird 
für Stimmung sorgen. Das 
Buffet wird von unseren Da¬ 
men vorbereitet, und an der 
Bar kann jeder seine alltäg¬ 
lichen Sorgen für einige 
Stunden vergessen. Wir er¬ 
warten alle Barkochbaner 
und Freunde am 12 .Okto¬ 
ber zum Simjat Thorah-Ball 
in unserem Heim. — 

KINDERFEST 

Am Sonnabend, den 19. 
Oktober, um 16 Uhr veran¬ 
stalten wir ein Simjath-Tho- 


zur Vorführung und Schau 
turnen der Kinder. Alle Kin¬ 
der werden mit Kaffee und 
Kuchen bewirtet. 

QUINTA: 

Am 27. Oktober wird unse¬ 
re Quinta offiziell für diese 
Saison eröffnet. Einzelheiten 
werden an dieser Stelle 
noch bekannt gegeben. 

PING-PONG: 

Jeden Dienstag und Don¬ 
nerstag ab 20 Uhr 30 Pflicht¬ 
training der 1. Mannschaft. 

FUSSBALL: 

Am Sonntag um 12 Uhr 30 
spielt unsere Mannschaft ge¬ 
gen Villa Ballemter auf dem 
Sportplatz ,,Defensores de 
Belgrano“. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir wollen die Einheits¬ 
kampagne 1963 abschliessen 
und bitten alle Barkochba- 
ner noch ausstehende Zeich¬ 
nungen oder Zahlungen bald¬ 
möglichst unseren Delegier¬ 
ten der C.U zukommen zu 
lassen. 

(Forstezung der Vereins¬ 
nachrichten auf Seite 11) 




WIZ0 Centro Europeo 


SUKKOT-FEST 

Die WIZO-Gruppe HANNA 
SZENES veranstaltet am 8. 
Oktober ihr traditionelles 
Sukkot-Fest in den Räumen i 


[Ü . 

j i ein 


WIZO-Gruppe „Hanna Szenes 

ladet Sie, liebe Chawera, zu ihrem 

SUKK0TH-FEST 


Cf 


. v,..., das am 8. OKTOBER in den Raeumen der | 
| NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA, Areos 2319, $ 


> Bei Kaffee und Kuchen und einem reichhaltigen jj 
* künstlerischen Programm werden Sie einen angeneh- ^ 


men Nachmittag verbringen. 


-utiiiiimiimiiiiiiiimiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiiimmimimiiiiimiiimiii 1 ^ 

I THEODOR HERZL GESELLSCHAFT 1 


I 4. AUSSPRACHE-ABEND 
I UEBER ZEITFRAGEN 


| MONTAG, DIN 14. OKTOBER, UM 21 UHR | 

= IN DEN RAEUMEN DER ACIBA, ARAOZ 2854 5 

[ Als Gast: Rabb. Dr. MEIR ROSENBERG j 

“ Alle Mitglieder der THG sind zu dieser Veranstaltung eingeladea* = 
E Eingeführte Gaeste willkommen. (Kein Vortragsabend) E 

WIR BITTEN 

♦♦♦♦♦•♦*♦♦♦*♦♦♦♦«♦♦♦«♦♦♦♦♦»♦♦♦♦♦♦ 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Fueyrreaön 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von mSn aus 

aachsteh nder Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihr?} Quittung begrüsse 
ich Sie 


3. u. 4 Quartal 1962: m/n. 200.— 

|, u. 2- Quartal 1963: nUn. 200.— 
1963: ....... m/n. 400.— 


(Name) 


n*£.1 


(Adresse) 


i 


N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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COMITE CENTROEÜROPEO 

Corrientes 2204 - VI. Stock - T. E. 48 3005, 48-5683 

ERNTE, FREUDE, FRIEDEN 

Das Sukkotfest, im Zeitalter der Emanzipation in 
Westeuropa vernachlässigt, i.st in Israel zu neuer Schön¬ 
heit und Bedeutung erstanden. „Etrogim“ und Feststrauss 
werden dort, alß alte und sinnreiche Symbole, auch von 
Menschen erworben die nicht religiös sind im traditio¬ 
nellen Sinne des Wortes, und die Sukka, mit dem unver¬ 
gleichlichen Zauber, der von ihr ausgeht, vermisst man 
rur ungern, weil sie mit oer Geschichte des jüdischen 
Volkes, dem Wandei »Schicksal, innig verbunden ist. Noch 
wichtiger ist das Fest in Israel dadurch geworden, dass 
man die u/geheure Bedeutung der Bewässerung des Lan¬ 
des in den Mittelpunkt der Kolonisation stellte, und ec 
ist doch eine»? der Hauptmerkmale des Festes, dass 
die Gebete um Regen, der bald nach diesen Tagen ein- 
setzen muß, eine grosse Rolle in der religiösen Liturgie 
spielen. Der Negew vor allem lechzt nach dem ersehn¬ 
ten Nass, und der Bürger vcn Israel versteht besser als 
wir, wie notwendig es ist, da»ss die Regenfälle pünktlich : 
und in reichem Masse einsctzen. 

Ernte, Freude und Frieden geben dem Feste seinen 
besonderen Charakter. Der Keren Kajemet Lejisrael, ei- ; 
ner der entscheidendn Faktoren beim Aufbau des Lan¬ 
des, hat durch seine mehr alß sechzigjährige Arbeit die¬ 
sen Gedanken gefördert. Er hat wesentlich dazu beige- I 
tragen, dass man den Ertrag einsammeln, Ernte halten ' 
kann; der KKL hat neue Fieude und Befriedigung in die < 
jüdischen Familien gebracht, und sein grosses friedliches 
Aufbauwerk entspricht ganz den Idealen der jüdischen 
Friedenssehnsucht. Der Gemeinschaftssinn, im Feste der 
Ernte, der Freude und des Friedens klar in Erscheinung 
tretend, hat den Sukkottagcn einen neuen Inhalt gege¬ 
ben , von dem wir hoffen, dass auch Inspirationen, Anre¬ 
gungen, segensreiche Einflüsse auf uns Diaspora-Juden 
ausgehen werden. Sie mögen sich nicht zuletzt in Opfern 
für die Aufgaben des KKL auswirken. 

EL FESTIVAL INFANTIL DE SIMJAT TORA 

Recordamos a los chicos que hasta ahora no bau en- 
fregado las Composiciones y dibujos para lce Concursos, 
deben hacerlo hasta el dia 7 de octubre pxmo. 

El FESTIVAL se relizarä el domingo, 20 de octubre 
pxmo. en el Colegio Pestalozzi, Freire 1848. 

En esta oportunidad se entregarän los premios a 
los ganadores de lc« Concursos. 

Asimismo habrä un programa completamente reno- 
vado! Grandes sorpresas! Juegos nuevos! RIFA PE- 
LICULAS! 

CONCURSO DE PREGUNTAS Y RESPUESTAS! Con 
la intercalaciön de un mtervalo humoristeo bajo el le- 
ma: VISTASE CADA CUAL COMO PUEDA! — UN CON 
JUNTO MUSICAL DEL COLLEGIUM MUSICUM! SE 
SORTEARA UNA BECA POR VALOR DE $ 5.000.— POR 
GENTILEZA DEL COLLEGIUM MUSICUM PARA EL 
ANO 1964! — NADIE DEBE FALTAR! 

•i AUS UNSERER ARBEIT 


Gemeinden 
und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 

Die Einheitskaatpagne 
teilt mit: 

Sofort nach den Hohen 
Feiertagen traten die Mit¬ 
glieder unseres Comites zu 
einer Sitzung zusammen, um 
einen Bericht über den Ver 
lauf der Aktion 1983 in den 
letzten Wochen entgegenzu¬ 
nehmen. 

Mit Befriedigung nahmen 
die Anwesenden davcu 
Kenntnis, dass sehr viele 
und grosse Beisteuerungen 
eingegangen sind und aus¬ 
führlich wurde über die 
Fortführung der Kampagne 
gesprochen, die auf jeden 
Fall am 31. Dezember abge¬ 
schlossen seien muss. 

Das zentraleuropäiische 
Comite wendet sich erneut 
an alle Menschen unseres 
Sprachkreises mit der Bitte, 
zu spontanen Mitarbeitern 
der Einheitskampagne in ih¬ 
ren Freundeskreisen zu wer 
den und immer wieder und 
überall auf die Notwendig¬ 
keit einer würdigen Bei¬ 
steuerung aufmerksam 7 V 
machen. Unsere Kollektivi¬ 
tät muss einen stärkeren 
moralischen Druck auf die 
Hartherzigkeit ausüben, 
dann die Beteiligung an der 
Einheitskampagne ist Eh¬ 
renpflicht eines jeden Ju¬ 
den! 


Trommelfeuer gegen Demokraten 


von KURT KAISER-BLUETH 


Die ,,Gruppe 47“, eine Ge 
meinschaft zeitnaher und 
fortschrittlicher deutscher 
Schriftsteller, die der Wirt¬ 
schaftswunder - Taumel der 
selbstzufriedenen westdeut¬ 
schen Spießbürger nicht 
korrumpiert hat. ist gewis¬ 
sen an chronischer Kultur¬ 
verfettung leidenden Bonzen 
im bonner Autoritäten-Kraal 
ein ständiges Greuel. 

Nur so ist das Trommel¬ 
feuer zu verstehen, das seit 
einiger Zeit schon auf diese 
kleine tapfere Gruppe von 
Non Kor.formisten in der 
Bundesrepublik niedergeht. 
Man nahm ihnen z. B. ihre 
kompromisslose Stellung¬ 
nahme in der ,,Spiegel“-Af- 
färe übel, mau wirf* ihnen 
die Kritik vor, die sie nur zu 
berechtigterweise an der in 
direkten Renazifizierung 
üben, die die deutsche Bun¬ 
desrepublik vergiftet, und 
man verzeiht ihnen nicht, 
dass sie sich, obwohl gute 
Demokraten u nd keineswegs 
kommunistisch angekrän¬ 
kelt, gegen die stupide 
Schwarz-Weiss Malerei wen¬ 
den, die im Westen alles ro¬ 
sig und im Osten alles grau 
in grau sehen will. Und be¬ 
sonders stört gewisse Da¬ 
vongekommene, dass der 
Kreis der „Gruppe 47“ je¬ 
nen hysterischen Anti-Kom¬ 
munismus ablehnt, der ein 
ganz spezielles Gebräu aus 


\S *4* 


UFA 


Herr Erico S c hnock, Va¬ 
lentin Alisina, überwies uns 
anlässlich der Hohen Feier¬ 
tage eine Spende von 5.000.— 
Pesos. 

Das Ehepaar Ulrich und 
Sara Lewinsky überwies uns 
anlässlich der Barmizwah 
ihres Sohnes Jorge 4.000.— 
Pesos; Jorge wird im ,,Se- 
fer Barmizwah“ eingetra¬ 
gen. 

Anlässlich der Barmizwah- 


feier von Aifredo Jose Berli 
ner führten die Damen Frau 
Susana Droller und Frau 
Susana Margariner eine 
Sammlung durch, welche die 
Summe von $ 2.500.— ergab; 
auf den Namen des Barmiz¬ 
wah werden Bäume in Isra¬ 
el gepflanzt. 

Anlässlich der Brith Milah 
des Sohnes des Ehepaars 
James und Pessy Laus wur¬ 
de der Betrag von $ 2.550.— 


* 01 arG* 

AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft der 
L. I. F. A. 

Das Hauptspiel der 6. Run¬ 
de endete mit einer Ueber- 
raschung, da es der ehrgei¬ 
zigen Mannschaft von SIJA 
gelang, dem bisher unge 
schlagenen Tabellenersten 
Maccabi beide Punkte abzu- 


ZUM AUFBEWAHREN 

WIE LIEBEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5724 


2. Tag Sukot 
Hoschana Rabba 
Schernini Azeret 
Simchat Tora 
Schabbat Bereschit 

Erew Chanukka 
1. Tag Chanukka 
8. Tag Chanukka 
Fasten Assara beTewet 
Chamischa Assar 
biSchwat 

Neujahr der Bäume 
Fasten Ester 
Purim 

Schuschan Purim 
Schabbat Hagadol 
Erewr Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 

Gedenken an den Auf¬ 
stand im Warschauer 
Ghetto (27. Nissan) 
Ycm Haatzma’ut 
Lag BeOmer 
Erew Schawuot 
1. Tag Schawuot 
Fasten Schiva assar 
beTamus 

Erew Tischa beAw 
Fasten Tischa beAw 
Erew Rosch Hasehana 
5725 


Freitag, den 4. Oktober 
Mittwoch, den 9. Oktober 
Donnerstag, den 10. Oktober 
Freitag, den 11. Oktober 
Sonnabend, den 12. Oktober 

Dienstag, den 10. Dezember 
Mittwoch, den 11. Dezember 
Mittwoch, den 18. Dezember 
Donnerstag, d. 26. Dezember 
Mittwoch, d. 29. Januar 1964 


Mittwoch, den 26. Februar 
Donnerstag, den 27. Februar 
Freitag, den 28. Februar 
Sonnabend, den 21. März 
Freitag, den 27. März 
Sonnabend, den 28. März 
Sonntag, den 29. März 
Freitag, den 3. April 
Sonnabend, den 4. April 

Donnerstag, den 9. April 


Freitag, den 17. April 
Donnerstag, den 30. April 
Sonnabend, den 16. Mai 
Sonntag, den 17. Mai 
Sonntag, den 28. Juni 

Sonnabend, den 18. Juli 
Sonntag, den 19. Juli 
Sonntag, den 6. September 


für den KKL gesammelt; 
das Kind, Hermann Ariel, 
wird im „Sefer Hajeled“ 
eingetragen. 

Frau Ella Kramer spende¬ 
te anlässlich der Feiertage 
$ 1.000.— für die Pflanzung 
von Bäumen zum Andenken 
an ihren Gatten, Benno Kra¬ 
mer s. A. 

Herr Dr. Carlos Hendel 
spendete $ 1.000.— für die 
Pflanzung von Bäumen zum 
Andenken an seinen Vater 
Herrn Jose F. Hendel s. A. 

Frau Betty Jaboksohn 
spendete $ 1.000.— für die 
Pflanzung von Bäumen zum 
Andenken an: Michel und 
Marta Rosenberg s. A. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitem. 


| nehmen. Die einzelnen Er- 
j gebnisse waren: 

Gruppe A: 

| SIJA — Maccabi 3:1 

Hakoah — Rebut 4:0 

NCI A — Bet Israel A 1:0 

Gruppe B: 

C1B — Bet Israel B 2:0 
Bet Am — ACIBA 1:0 

NCI, B — NCI, V. Ball. 2:0 

In der Gruppe A haben 
nunmehr Maccabi, SIJA. D. 
Wolffsohn, Hakoah und Igud 
je 2 Verlustpunkte, eo dass 
noch interessante Wettkämp¬ 
fe zur erwarten siod, bis der 
diesjährige Meister ermittelt 
ist. 

In Gruppe B ist das kom¬ 
mende Spiel zwischen CIB 
und Bet Am wohl autBSchlag- 
geben für den 2. Platz, hin¬ 
ter Bar Kochba, die ohne 
Punktverlust (10:0) führen. 

Am letzten Sonntag muss¬ 
ten die Spiele wegen schlech¬ 
ter Bodenverhältnisse aus- 
fallen und die 7. Runde wird 
am kommenden Sonntag, 
den 8. Oktober, wie folgt 
äusgetragen: 

Sportplatz: Defensores 
de Relgrano: 

12.30 Uhr: Bar Kochba — 
NCI. Villa Ballester. 

14 Uhr: CIB — Bet Am 

15.30 Uhr: Macabi—Rehut. 

Sportplatz: Excursionistas 

12.30 Uhr: NCI B — Bet Is¬ 
rael B. 

14 Uhr: D. Wolffsohn — 

NCI, A. 

15.30: Bet Israel A — Igud 
Man sieht wieder einmal, 
dass ein eigener Sportplatz 
nötig ist. 


den Sudeiküchen der Goeb- 
beLs'schen Meinung^ Gruss- 
betriebe war und der wenig 
zu tun hat mit den Einwän¬ 
den. die die Demokraten ge¬ 
genüber den Regimen der 
Ostblock-Länder zu erheben 
haben. 

Kurzum, diese Schriftstel¬ 
ler sind keine taktisch um¬ 
geschalteten ehemaligen 
Nazis, die aus der Demokra¬ 
tie ein Geschäft gemacht ha¬ 
ben, um Deutschland in den 
Kreis der gesitteten Natio¬ 
nen wieder einzu»3chalten, 
sondern Menschen, denen 
das Bekenntnis zu Freiheit, 
Toleranz und Menschenwür¬ 
de im Blute liegt. Das ist 
der Grund, weshalb man sie 
verdächtigt, antidemokrati¬ 
sche, von Pankow ferngelei- 
tete Sprengminen in der 
Bundesrepublik zu legen. 
Man beschimpft sie als „li¬ 
terarieche Agenten des 
Ostens“, man nennt sie de- 
katente Nihilisten und Kri¬ 
tikaster um jeden Preis, und 
es fehlt nur noch, dass man 
sie als „Intelligenzbestien“ 
und als ,, Unterm coschen“ 
vor der entfesselten Meute 
des geistig unterernährten 
Mobs an den öffentlichen 
Pranger stellt: 

Herr Dufhues, der Vorsit¬ 
zende der C.D.U., ein Mann 
also auf höchst prominen¬ 
tem Posten von dem man 
annehmen sollte, dass er 
seine Worte zu wagen weiss, 
hat sich unlängst den höchst 
unerfreulichen Scherz gelei¬ 
stet, ausgerechnet diesen an¬ 
tifaschistischen Autoren ge¬ 
genüber das böse Wort von 
der „Reichsschrifttumskam- 
mer“ an zu wenden. Eine 
Partei, die eo im Glashaus 
sitzt, wie die C.D.U. sollte 
indessen nicht Sprachschät¬ 
ze aus dem NS-Jargon an¬ 
deren vor die Füsse werfen. 

Der Stil, mit dem gewisse 
bonner Politiker gegen die¬ 
se von dem ausgezeichneten 
Schriftsteller Hans Werner 
Richter geleitete „Gruppe 
47” kämpft, ist gewiss nicht 
sehr fein und ähnelt in man¬ 
chem der Dreschflegeltaktik 
vergangener Zeiten, die Op¬ 
timisten als für immer ver¬ 
schwunden ansahen. Ein ge- 


1 wisser Josef Müller, C.D.U.- 
Bundcstagsabgeordneter von 
Aachen-Land, hat, um in der 
landwirtschaftlichen Sphäre 
1 zu bleiben, die Herr Müller 
i im Parlament von Bonn ver¬ 
tritt, eine wahre Kuhmist¬ 
salve auf den bekannten 
berliner Schriftsteller Wolf 
Dietrich Schnurre abgeschos¬ 
sen. Er warf ihm vor, am 
Rundfunk einen „brutalen, 
ungerechtfertigten Schlag“ 
gegen die Bundesrepublik 
geführt zu haben. Herr Mül¬ 
ler sagte wörtlich, dass 
Schnurres ,,mit geifernder 
Stimme ausgespuckte Story 
glatt erlogen“ gewesen sei. 

Bei allem Verständnis für 
die unfreiwillige Komik die¬ 
ser Polemik, die in ihrer 
; Bildhaftigkeit nicht zu über- 
bieten ist, muss man sich 
doch gegen den zügellosen 
Hass wenden, der aus die¬ 
ser Sprache spricht, die ei¬ 
nes Volksvertreters sehr un¬ 
würdig erscheint. 

Dieser Hass gegen die gei¬ 
stige Elite der Bundesrepu¬ 
blik beweist, wie sehr die 
tief verdrängten Komplexe 
einer unheilvollen Vergan¬ 
genheit Unterbewusstsein 
der konservativen Kräfte 
Westdeutschlands noch eine 
Rolle «spielen, selbst wenn 
die davon Befallenen glau¬ 
ben, von ihrem einstigen 
Leiden völlig geheilt zu sein. 

Im Ausland registriert 
man derartige Ausbrüche 
der Intoleranz gegen die 
wahrhaft ehrlichen Vertre¬ 
ter der jungen deutschen 
Demokratie mit ebensoviel 
Aufmerksamkeit wie Unbe¬ 
hagen. Dass die wirklichen 
Kräfte der sozialen und po¬ 
litischen Umbildung und Er¬ 
neuerung in der Bundesre¬ 
publik noch in der Opposi¬ 
tion stehen und also nicht 
die Nation und ihr Wollen 
repräsentieren, ist bekannt. 
Aber das ist noch kein 
Grund dafür, diese positi¬ 
ven Elemente des im Gan¬ 
zen sehr wenig befriedigen¬ 
den bundesdeutschen Kräf¬ 
tepanoramas mit einer Tak¬ 
tik niederzukartätschen, die 
in Diktaturstaaten die Re 
gel. in Demokratien jedoch 
zum Glück verpönt ist. 


Dr. JOSEPH J. SCHWARTZ, 

exektuvire Vice Praesident der amerikanischen 
Organisation "DEVELOPMENT CORPORATION 
FOR ISRAEL", mit Sitz in New York, 215, 
Foutrh Avenue, 


übermittelt zum Neuen Jahr, das der Verstär¬ 
kung der Einwanderung nach Israel und dem 
Ausbau des Negew gewidmet sein soll, seine 
besten Grüsse der Regierung von Israel, dem 
Israelischen Botschafter, sowie allen, die am 
Aufbau und der Entwicklung Israels dtiroh den 
Ankauf von Israel Bonds mithelfen, und 
wünscht ihnen allen ein herzliches 


SHANAH T0VAH! 


- WANDERUNG 

- ORDNUNG 

- HEITSKAMPAGNE [ 

COMITE CENTROEÜROPEO DE LA 
CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL 

Sarmiento 2376, 3er. p. _ T. E. 47-3820 
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Juden in Deutschland 


u 


Eine ungewoehnliche Reportage im Magazin 

von Dr. FRITZ LACHMANN (New York) 


ii 


Das Titelbild des, in Ham 
bürg erscheinenden Magazin 
,.Der Spiegel“, vom 31_Ju- 
li. zeigt ganzseitig ein- 
brennende Menora und dar¬ 
über, tn blauer Farbe una 
voller Seitengrösse, den Da¬ 
vidstern. Unter dem Bild, 


den und Landesverbände in 
der Bundesrepublik, leben 
ohne Kontakt zu den Ge 
meinden noch einmal 7000 
bis 8000 gläubige Juden in 
den Städten Westdeutsch- 


ben. galt es nun, auf die 
Wünsche einer ostjüdischen 
Mehrheit Rücksicht zu neh- 


„Der Spiegel 


Kinder sind eine Folge der 
„Verfolgten Mentalität jüdi¬ 
scher Eltern“, oder, wie ein 
drückt: ,,Solche Jugendliche 
werden m der Krise ihrer 


men. Sie brachte strengere Persönlichkeits«Entwicklung 


ßteht in grossen Buchstaben- lands. 
die Zeile .,Juden in Deutsc^i- „Das Durchschnittsalter 
land“. Der Titel soll als ein der in der Bundesrepublik 
Hinweis darauf dienen, dass sesshaften Juden liegt über 
die Haupt Reportage dieser 45 Jahren. Jeder zweite hat 
Ausgabe einer Erörterung das fünfzigste Lebensjahr 
der jüdischen Gemcinscha^* überschritten. 


religiöse und laxere ge¬ 
schäftliche Sitten mit und 
scheut die gesellschaftliche 
Berührung mit der deuU 
sehen Umwelt häufig noch 
heute“, zumal sie nicht 
deutsch, sondern jiddisch 
spricht (und — in München 


zwischen zwei Welten hin 
und her gerissen und reagie¬ 
ren auscey mit einem neu¬ 
rotischen Leist ungs versa gen 
mit den Symptomen einer 
tiefen existentiellen Angst “ 
Der positive Ausweg für die 
Jugend ist Israel, und ein 


dient, die sich heute in der tf , 
Bundesrepublik und in der' 
Ostzone befindet. 

Die ausserordentlich aus¬ 
führliche Reportage ist sehr 
gründlich, verständig, ob¬ 
jektiv und überaus interes¬ 
sant. Sie wird ergänzt durch 
zwei kürzere Beiträge: ei¬ 
nen Aufsatz, in dem Moritz 
Pfeil die Frage nach dem 
„Antisemitismus unter uns?“ 
stellt, und ein Interview mit 
Dr. Henrik^ G. van Dam, 
dem Generalsekretär des 
Zentralrats der Juden in 
Deutschland, das, in An¬ 
führungszeichen, auf eine 
Aetßserung Dr. van Da ms 
bezüglich, überschrieben 
ist: ,,Rückwanderung nach 
Deutschland nicht zu emp¬ 
fehlen“. Die Seiten, dem 
Thema der Juden in Deutsch¬ 
land gewidmet, sind reich 
bebildert, zum Teil mit Pho¬ 
tos aus der Nazi-Zeit, zum 
grösseren Teil mit den Köp 
fen führender jüdischer Per 
sönlichkeiten einst und heu 
te und Darstellungen auß 
dem heutigen Gemeindele¬ 
ben. 

Das Zentralproblem der 
heute in Deutschland leben 
den Juden wird in d^n er 
sten zwei Absätzen der Re- 
llbrtage folgendermassen ge¬ 
schildert: 

„Sie wohnen in Deutsch¬ 
land und misstrauen den 
Deutschen. Sie bekennen 
sich als Juden und müssen 
sich von Juden in der übri¬ 
gen Welt behandeln lassen 
wie verlorene Söhne. Am 
Sabbat beten sie in ihren 
neuen Synagogen für Israel 
und die Bundesrepublik. 
Aber weder das eine noch 
das andere ist ihnen eine 
wahre Heimat. 

„Juden in Deutschland fin¬ 
den noch immer keinen 
Frieden: Dass sie nicht im 
Land der Väter leben wol¬ 
len, werfen sie sich selbst 
vor. Dass sie statt dessen 
im L:nd der Verfolger le¬ 
ben machen ihnen Glau- 
berobriider in d?r ganzen 
Welt zum Vorwurf.“ 

Dazu wird noch bemerkt, 
dass es sich häufig als 
schwieriger erweist. „die Le¬ 
bensrechte der Juden in 
Deutschland gegenüber den 
mächtigten Repräsentanten 
und Organisationen der Ju¬ 
den ausserhalb Deutschland 
geltend zu machen als ge¬ 
genüber deutschen Politi¬ 
kern und Behörden.“ 

Unterstützt durch eine 
graphische Darstellung, gibt 
,.Der Spiegel“ einige Zif¬ 
fern: 

,.Es gibt heute in Deutsch 
land 81 jüdische Religions¬ 
gemeinden 11933: 1600) mit 
rund 24.000 Mitglieder».: 
(1933: 500.000). Davon befin 
den sich 73 mit 22.484 ein¬ 
geschriebenen Gläubigen in 
Westdeutschland. Nach den 
Schätzungen des Zentralra¬ 
tes, der obersten Instanz der 
mosaischen Kultusgemein- 


„Im ersten Quartal 1963 
wurden neun Geburten und 
142 Todesfälle gemeldet.“ 

Auf Grund dieser Angaben 
kommt die Reportage zu der 
zweifellos richtigen Fest¬ 
stellung: ,,Die Juden in 

Deutschland sind, zumindest 
biologisch gesehen, eine ab- 
ster'bende Gesellschaft.“ 

Der Querschnitt durch die 
Namen (mit Photos) der jii 
dischen Menschen die einst¬ 
mals „einen unverhältnismä¬ 
ssig hohen Anteil der deut¬ 
schen Akademiker, Künst¬ 
ler, und Wirtachaftsführer“ 
darstellten, dürfte für den 
durchschnittlichen deutschen 
Leser der Reportage eine 
grosse Ueberraschung dar¬ 
stellen zumal: „Elf von 46 
Deutschen, die bis 1933 den 
Nobelpreis erhalten hatten 
— darunter der Physiker Al¬ 
bert Einstein — stammten 
von jüdischen Eltern ab. 
Weitere sechß deutsche Ju¬ 
den bekamen den Nobelpreis 
in der Emigration.“ 

Haute gibt es nur wenige 
jüdische Männer in Deutsch¬ 
land, deren Namen weiter¬ 
gehende Bedeutung haben. 

Bemerkenswert ist, was 
„Der Spiegel“ über die „rei¬ 
chen Juden“ zu sagen hat, 
eine jener, vom Nazismus 
systematisch geförderten fal¬ 
schen Vorstellungen. 

„Die weitverbreitete Vor¬ 
stellung, Juden seien durch¬ 
weg wohlhabend oder reich, 
war schon 1933 falsch: Da¬ 
mals verdiente ein Drittel 
aller jüdischen Steuerzahler 
weniger als 2400 Reichsmark 
im Jahr, und allein in Ber¬ 
lin v wurden 31.000 Juden als 
Wohlfahrt^ - Empfänger ge¬ 
zählt. 

„Heute sind, nach Schät¬ 
zungen, nur 35 ven 100 Ju¬ 
den überhaupt erwerbsfähig 
(1933: 50), 25 geniessen als 
Rentner (1933: 16 v. 100) ei¬ 
nen maist sehr bescheidenen 
Unterhalt nach den Jahren 
der Peinigung. Der Rest — 
40 von 100 Menschen — sind 
Angehörige, die miternährt 
werden müsßen.“ 

Ein grosses internes Pro¬ 
blem der „Juden in Deutsch¬ 
land“ ist es, dass es sich bei 
den Mitgliedern der Ge¬ 
meinden keineswegß mehr 
nur um „deutsche Juden“ 
handelt. Ein erheblicher 
Prozentsatz der heute in 
Deutschland lebenden Juden 
stammt aus dem Osten. 
Wenn auch die politischen 
Ereignisse der letzten Jahr¬ 
zehnte nachdrücklich den 
katastrophalen Unsirn einer 
inneren Gegnerschaft zwi 
ßchen West- und Ostjuden, 
basiert auf gegenseitiger 
Ueberheblichkeit, erwiesen 
hat, so sind doch Schwie 
rigkeiten zwischen den bei 
den Gruppen, gerade bei den 
Gegebenheiten in Deutsch¬ 
land, schwer vermeidlich 
„Wo ursprünglich fast aus 
schliesslich liberale deut 
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ihre eigene jiddische Zei- Leben in Israel ißt es, wozu 


tung hat). 

Viele jiddische „Spätheim 
kehrer“ kamen zwischen 
1952 und 1960, als die Ver¬ 
lockung des „Wirtschafts¬ 
wunders“ so überaus gross 
war. Sie kamen oft mit ei¬ 
nem anderen Pass zusätz¬ 
lich zu dem deutschen. 
„Fast alle, die nach West¬ 
deutschland reemigrierten, j 
sind Menschen mit zwei 
Passgesichtern. 

Die deutschen Gesetze er¬ 
laubten diese doppelte Lo¬ 
yalität und somit die amt¬ 
liche Beglaubigung zwie¬ 
spältiger Heimatgefühle“. 

Und dann: „Die antisemi¬ 
tischen Schmierereien, die 
1959/60 epidemisch Fried¬ 
hofsmauern, Synagogen und . 
Gedenkstätten der deutschen 1 
Juden befielen, beendeten 
f^st ßchlagartig den Strom 
der Rückwanderung aus Is¬ 
rael. Der sowjetische Druck 
auf Berlin hat die monatli¬ 
che Zuwanderung dieser 
nach wie vor grössten deut¬ 
schen Judengemeindo von 
90 auf 30 Personen absinken 
lassen.“ 

Zum Thema de ,3 religiösen 
Lebe»ns stellt die Reportage 
fest: „Wer sich an der Fas¬ 
sade der Synagogen orientie¬ 
ren wollte, käme zu dem 
Schluss, das religiöse Leben 
der Juden sei heute reich“. 
Tatsächlich sind die neuge¬ 
bauten, oft rießigen Synago¬ 
gen, wie Rabbiner Grüne 
wald e ,3 nennt, „Hohlräume, 
die nicht benutzt werden“. 
Aber „Der Spiegel“ stellt 
fejst, die neuen Synagogen 
seien oft durch die Initiati¬ 
ve der deutschen Länderre¬ 
gierungen und Stadtverwal¬ 
tungen gebaut worden, „de¬ 
nen vor allem daran gele¬ 
gen war, einer neuen Ge¬ 
sinnung gegenüber den Ju¬ 
den einen für alle Welt 
sichtbaren Ausdruck zu ver¬ 
leihen.“ 

★ > 

Soweit zu den Tatsachen. 
Was sind nun, nach der Re¬ 
portage, die greßsen Pro¬ 
bleme der Juden in Deutsch¬ 
land, zusätzlich zu denen, 
die sich bereits aus den ge¬ 
nannten Ttasachen ergeben. 

Inbezug auf das religiöse 
Leben: „Weniger als fünf 
Prozent der Gläubigen besu¬ 
chen noch regelmässig an 
jedem Sabbat einen Gottes- 
dierßt... Nur zehn Prozent 
der Juden halten sich an 
die Speisegebote... Nur bei 
einem Drittel der Ehen . 
sind beide Parkier jüdisch.“ 

Inbezug auf die Kinder 
und Jugendlichen: „Das 
Problem der Jugendkrimi¬ 
nalität existiert in der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft kaum, 
wie überhaupt die Zahl kri¬ 
mineller Delikte bei den Ju¬ 
den ausserordentlich niedrig 
ist.“ Dagegen liegt die Zahl 
der schwererziehbaren Kin¬ 
der „bctächtlich über der 
Norm“. Die Neurcnen der 


die Jugend stärkstens ten- 
I diert. ■ 

Für jüdische Jugendliche, 
die bis zum Militäralter in 
| Deutschland bleiben, erhebt 
sich das zusätzliche Pro¬ 
blem der Dienstleistung in 
der Bundeswehr — obwohl 
es eine Verordnung gibt, 
wonach kein Jude gegen sei¬ 
nen Wunsch eingezogen wer¬ 
den kann. Verständlich: 
denn, wie es einer formu¬ 
lierte, „ich kann nicht, so¬ 
lange es Offiziere aus der 
Nazizeit bei Ihnen gibt.“ 
Aber das Kardinalprcblem 
ist einfach daß Leben unter 
Deutschen mit dem ewigen 
Misstrauen, ob der, mit dem. 


Juden und Mohammedaner 

Rom. — Papst Paul VI. unterstrich in seiner An¬ 
sprache an die Kirchenväter, die sich zur Eröffnung 
dre zweiten Sitzung de$ Oekumenischen Kcuzils ini 
Vatikan versammelt haben, dass die katholische Kir¬ 
che unter anderen Zielen danach strebe, in Freund¬ 
schaft mit allen nichtchristlichen monotheistischen 
Religionen, wie Juden und Mohammedaner, zu leben. 
Er versicherte allen denen, die an einen einzigen Gott 
glauben, dass er „Hochachtung“ für sie hege und die 
katholische Kirche sie in ihre Gedanken einschliesse. 

„Die katholißche Kirche“, führte der Papst aus, 
„blickt über ihre eigene Sphäre hinaus und sieht die 
anderen Rehgionen, welche an einen einzigen Gott, 
den Schöpfer und Herrn der Welt glauben, ihn mit 
wahrer Frömmigkeit anbeten und ihr moralisches 
und soziales Leben auf ihre religiösen Ueberzeugun- 
gen gründen. Es ist wahr, dass die katholische Kir¬ 
che diese Religionen alß unvollendet und im Irrtum 
befindlich betrachtet und Trauer für sie empfindet, 
aber sie kann sie nicht aus ihren Gedanken ausschlie- 
ssen und wünscht, sie sollen wisßen, dass sie das hoch¬ 
achtet, was sie an Wahrheit, Güte und Menschlichkeit 
enthalten.“ 

Aus dem Bericht, den der Vatikan über die Ver- 
eammlung des Konzils veröffentlichte. ging hervor, 
dass ein nichtgenannter Bischof den Antrag stellte, 
die Glaubensgemeinschaft des Alten Testaments nicht 
nur als Vorgängerin der katholischen Kirche sondern 
a?ß wahre Kirche und vollkommene Gesellschaft zu 
erklären. 
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man gerade zu tun hat, nicht dies vermöchte. 


te. Vorurteilhafte des Anti¬ 
semitismus deshalb verlan¬ 
gen, weil so vielen Juden so 
grauenhaftes Unrecht zuge¬ 
fügt worden ist.“ 

„Der Staat Israel wider¬ 
legt die giftigen Thesen spe¬ 
ziell des deutschen Antise¬ 
mitismus gründlicher alß ir- 
moralischer Appell 


sehe Juden den Ton anga-1 Kinderpsychologe es aus- 


auch vielleicht einer der Na¬ 
zi-Mörder gewesen ist — 
der ständigen Befangenheit 
auch denen gegenüber, did^ 
den Juden mit Beteuerungen 
überschütten, dass sie nie 
Nazis gewesen ßeien —- mit 
dem überbetonten „Philo- 
Semitismus“ und, daraus 
resultierend, einer grotesken 
Erscheinung, die eine Ka¬ 
tholikin formuliert: Es gibt 
einen neuen Antisemitismus 
unter den Jungen — den 
, Anti-Philosemitißmus“. 

Ueber allem schwebt das 
schlechte Gewissen des - „In- 
Deutschland-Lebens“: „Sich 
zu . Israel zu bekennen, 
scheint den Juden heute ein 
innigeres Bedürfnis alß alle 
ihre Beziehungen zu einem 
deutschen Staat“, 

Wir haben schon festge- 
stellt: die Reportage im 
„Spiegel“ versucht nicht mit 
Anti- noch mit Philosemitis- j 
mus. sondern mit ruhiger 
Objektivität an das ßchwie- | 
rige Problem heranzugehen, j 
das die Juden in Deutsch¬ 
land für sich selbst und na- 1 
turgemäss auch für ihre | 
Umwelt darstellen. Die Tat¬ 
sache, dass es ein zeitlich • 
limitierteß Problem sein | 
dürfte, das sich in wenigen 
Jahrzehnten von selbst erle¬ 
digt, nimmt ihm nichts von | 
seiner Bedeutung. Es ist an¬ 
zuerkennen, dass sich „Der 
Spiegel“ in solch gründli¬ 
cher Weise an ein ßo diffi¬ 
ziles Problem herangewagt 
hat. 

Inbezug auf den in Deutsch¬ 
land noch existierenden An- | 
tisemitismus sagt Moritz 
Pilz in seinem Aufsatz, den- 
selben Antisemitismus, der 
in anderen Ländern anzu¬ 
treffen sei, „gibt es mit Si¬ 
cherheit auch noch in der 
Bundesrepublik, wo ausser¬ 
dem seit 1945 untergründige 
und verdrängte Schuldge¬ 
fühle nach Rechtfertigung 
verlangen. Es wäre ein 
Wunder, wenn es ihn nicht 
gäbe, und niemand sollte \ 
Aufhebens davon machen. Es 
hiesse, die menschliche Psy¬ 
chologie verkennen, wollte 
man vom Gros der deut¬ 
schen Bevölkerung pauschal 
Einsicht in das Uinntelligen* 


Vorurteile seien bei den 
älteren Leuten am häufig¬ 
sten zu finden, „und bei de¬ 
nen, die^nach 1940 geboren 
wurden, am wenigsten, ja 
unter den Studenten dieser 
Jahrgänge überhaupt nicht 
mehr“. Und er kommt, hin- 
I sichtlich der Bekämpfung 
des Antisemitismus zu dem 
! Schlußs: 

„Wo Antisemitismus in 
fassbare Diskriminierung 
! ausschlägt, sind entschiede- 
i ne Methoden am Platz. Den 
unterschwelligen Antisemi- 
tismuß hingegen, dessen 
Restbestände auf so man¬ 
chem versteckten Misthau¬ 
fen in so mancher deutschen 
Seele noch vegetieren, muss 
man aktiv aussterben las 


Schwierigkeiten und Kontro¬ 
versen noch zu erhöhen. 

Eines wäre vielleicht zu 
sagen in manchen der Län¬ 
der, in die Juden aus 
Zentraleuropa eingewandert 
sind, ist es ihnen praktisch 
unmöglich gewesen, eich ein¬ 
zuordnen: sei es wegen der 
klimatischen Bedingungen 
— sei es wegen der begrenz¬ 
ten wirtschaftlichen Möglich¬ 
keiten — sei es, weil das Al¬ 
ter der Einwandernden zu 
hoch war zu einer komplet¬ 
ten Umstellung — sei es we¬ 
gen der kulturellen Niveau- 
Differenz — vor allem aber 
auch, weü viele Länder eß 
den Einwanderern, vor al¬ 
lem den Akademikern, un¬ 
möglich gemacht haben, in 
ihren Berufen zu bleiben. 
Die Sehnsucht, die" so man¬ 
chen zurückgeführt hat, ist 
nicht die Sehnsucht nach 
Deutschland, das für ihn sol¬ 
che Erinnerungen des Grau¬ 
ens birgt: es ist die Sehn¬ 
sucht nach der Daseinßform, 
die einmal war, und die, wie 
ein Wunschtraum, immer 
stärker und stärker gewor- 


n aKiiv aussteioen 

. Man hüte sich, ihm et- ; den ist, j e mehr der Betref- 


wa mit drakonischen Stra 
fen zu begegnen.“ 

Dr. van Dam schliesst sei- 
nerseits die Diskussion des | 
Themas mit einer, generell; 
auf Deutschland bezügli- j 
chen Feststellung: „Ich bin 
der Meinung, dass die Bun¬ 
desrepublik politisch so ge¬ 
staltet werden soll, dass hier 
Juden als Juden leben kön¬ 
nen. Sie wissen, dass die De¬ 
mokratie in der Bundesre¬ 
publik als ein Geschenk der 
Besatzungsmächte gekom¬ 
men ist, und die Entwick 
lung der Demokratie ist ein 
sehr langsamer Prozess. 
Und es ißt noch nicht sicher, 
ob der Prozess erfolgreich 
sein wird oder nicht. Ich hof¬ 
fe. Und ich bin der Mei¬ 
nung, dass wir alle daran 
arbeiten müssen.“ 

★ 

Die Probleme der Nach- 
Nazi-Beziehung zwischen Ju¬ 
den und Deutschen sind, in 
ihrer ganzen Vielfältigkeit 
immer wieder und auch von 
den verschiedensten Seiten 
diskutiert worden. Innerhalb 
dieses Komplexes ist die 
Frage der Juden, die im 
heutigen Deutschland woh¬ 
nen, am allerschwierigsten. 
Es erscheint nicht zweckmä¬ 
ssig, von außen her auto¬ 
ritative Meinungen kund zu 
geben und dadurch die 


fende unter der ihm aufer¬ 
zwungenen Daseinsform litt 
— bis sie so stark wurde, 
dasß sie das Wissen um die 
Probleme auf der anderen 
Seite, zum mindesten zeit¬ 
weise, zum Verschwinden 
brachte. Dass diese Proble¬ 
me für den Betreffenden, 
nachdem er nach Deutsch¬ 
land zurückgekehrt .war, 
wieder auftauchen und an 
Stärke zunehmen würden, 
war vorauszusehen — von 
allen, ausser von dem, der 
in der Not der Gegenwart 
von einer Zukunft träumte 
und dabei übersah, daßs die¬ 
se „Zukunft“ unlösbar mit 
der Vergangenheit verkettet 
ist. 


I/t unsere 


Leser 


dieser 


Redaktionsschluss 
Ausgabe: 

Mittwoch, den 2. Oktober. 

Redaktionsschluss der 
nächsten Ausgabe: 

Mittwoch, den 9. Oktober 

Zustellung der Zeitung 
wie etets am Freitag. — 
Nach den Sukkot-Feier- 
tagen erscheint die Jüdi¬ 
sche Wochenschau wie 
üblich. 
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